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A - Einfiihrung in die Integrierte Teilhabeplanung (ITP) fiir
Kinder und Jugendliche

Nach 8 4 Absatz 3 des SGB IX neu sind Leistungen fur Kinder mit Behinderungen
und von Behinderung bedrohte Kinder mdéglichst ohne Trennung vom sozialen
Umfeld auszugestalten. Dabei sind Kinder/Jugendliche alters- bzw.
entwicklungsgemal zu beteiligen.

Sinnvollerweise ist folglich auch fir diese eine Teilhabeplanung /Gesamtplanung
auszugestalten, die den Anforderungen des SGB IX entspricht.

Nach 8117 Absatz 4 gilt dies auch fur Leistungen fur Mutter und Vater mit
Behinderung zur Unterstutzung bei der Versorgung und Betreuung der Kinder.

Die Grundlage eines ,,ITP - Integrierter Teilhabeplan“ sind die Winsche,
Vorstellungen und Bedarfe der planenden Personen - hier sowohl der
Kinder/Jugendlichen wie der Eltern oder sorgeberechtigten Menschen (z.B.
Fachkraft des Jugendamtes; Pflegeeltern oder auch die Bezugspersonen, mit
denen die Kinder/Jugendlichen in einer Sorgeberechtigungsbeziehung leben) Im
Folgenden wird immer der Begriff ,,Sorgeberechtigte” fir
Personensorgeberechtigte/Eltern gewéhlt, da das Manual sich an Fachkraften der
Jugendhilfe oder Eingliederungshilfe orientiert, die diesen Bogen als Assistenz mit
Kindern/Jugendlichen und deren Eltern oder Sorgeberechtigten bearbeiten. Da es
deutlich seltener der Fall ist, dass unabh&ngige Beratungsstellen oder
Mitarbeiterinnen/ Mitarbeiter der Leistungserbringer diese Bogen unterstutzend
bearbeiten werden, habe ich die Vielfalt der méglichen Begriffe fur die planenden
Personen aus Griunden der besseren Lesbarkeit im Folgenden nur noch als
Kind/Jugendliche*r und Sorgeberechtigte bezeichnet. Eine sprachliche
Vereinfachung gilt auch fur den ITP fur Kinder und Jugendliche, der im Folgenden
nur kurz als ITP KiJu bezeichnet wird.

Die Erstellung eines ITP Kiju

Ein Grundsatz zu Beginn: Der ITP KiJu soll von und mit dem Kind / Jugendlichen
und den Sorgeberechtigten zusammen entwickelt werden. Alle beteiligten
Fachkrafte, aber insbesondere Sie als Fachkraft der Eingliederungshilfe missen
in jedem Fall nach geeigneten Wegen suchen, wie sich Kinder/Jugendliche alters-
und entwicklungsentsprechend an der Teilhabeplanung beteiligen kénnen. Dabei
sollten ggf. auch wichtige vertraute Menschen (z. B. Grol3eltern, Bezugspersonen
der Kinder/Jugendlichen) aus dem personlichen Umfeld daran beteiligt werden.
Dies gilt auch fur gesetzliche Betreuer, wenn deren Wirkungskreis entsprechend
festgelegt wurde. Grundsatzlich kénnen sich Kinder/Jugendliche und

Sorgeberechtigte von einer Person lhres Vertrauens (einem Beistand nach SGB X
3



813 Abs. 4) begleiten lassen.

Grundséatzlich wird empfohlen, die Rollen von Alltagsbegleitung (Erziehung und

Versorgung) und Prozessbegleit[p 1kt 10 auf ng der Teilhabeplanung oder
Assistenz zur Planung ) zu trenr|Seite 4 "Konkrete fals Fachkraft der
Eingliederungshilfe auch ggfs. alZiele und ind Vertrauenspersonen (z.B.
Indikatoren im
Bereich Schule /

Ausbildung /
beim ITP KiJu die Verantwortun{tsqesstruktur" im P und eine koordinierende Rolle.

Jugendamt, unabhé&ngige Beraty gserbringer ) je nach

Konstellation einbeziehen. Fach erungshilfe (EGH) tUbernehmen

Auch fur Kinder ohne Beeintrachtigungen muss vom Jugendamt aus Uber die
Rahmenbedingungen und Folgen der Hilfen aktiv informiert werden. Diesen
rechtlichen Ansprichen des SGB VIII (Information tber Beteiligte, rechtlichen
und zeitlichen Rahmen der Hilfe, Beschreibung der Situation, die eine Hilfe
auslost, bzw der Stand der Hilfen, der konkrete Hilfebedarf, das konkrete
Leistungsangebot, die Ziele der Hilfen und die Schritte zum Erreichen dieser Ziele
(z.B. Meilensteine/Anzeiger/Indikatoren) entspricht der ITP KiJu. Da in ihm alle
diese Punkte auch schriftlich vereinbart werden, ist der ITP KiJu gleichzeitig die
Sicherung der Informationspflicht. Weitere Vereinbarungen wie Probezeiten,
mogliche Bedingungen fir ein fruheres Ende der Hilfen oder Auflagen fur
Hilfeplanbeteiligte sollten entweder auf Seite 6 (Hinweise Bedarfsermittler*in)
oder auf dem Zusatzblatt 8 vermerkt werden. Der ITP KiJu entspricht gleichzeitig
auch den Anforderungen an den Gesamtplan/ Teilhabeplan des SGB IX.

Die gemeinsame Erarbeitung eines Gesamtplans/Teilhabeplans besteht im
Wesentlichen aus Gesprachen. Fur Kinder und Jugendliche, die deutliche
kommunikative Beeintrachtigungen haben bzw. entwicklungsbedingt nur
eingeschrankt aufRern kénnen (bzw. sich mit Gesten/anderen
Kommunikationsformen verstandlich machen), empfiehlt es sich tber
Kommunikationshilfen die wichtigsten Anliegen soweit wie mdglich in leichter
Sprache zu verdeutlichen und mit Hilfe von Entscheidungsfragen, Beispielen und
Symbolen verstandlich zu machen. Bei Kindern und Jugendlichen, bei denen das
Ausmal’} der Kommunikationsbeeintrachtigung sehr hoch ist, kann jedoch selbst
eine Beteiligung mit unterstitzter Kommunikation fehischlagen.

Um die Bedarfe und Teilhabeinteressen dieser Kinder und Jugendlichen zu
sichern, empfehlen wir das Verfahren ,stellvertretende Beteiligung*, das als
Anlage zum Manual beigefugt ist. Wir mdchten ausdrucklich darauf hinweisen,
dass Sie dies dann im ITP KiJu vermerken sollten — und zwar auf der Seite 6
unter Punkt 15. Wenn Sie den ITP mit Stellvertretern im Beisein der Person
bearbeiten, sollten sie auch die unter ,stellvertretende Beteiligung“ beschrieben
Aspekte der Gestaltung von Beteiligung berucksichtigen.


Nutzer
Textfeld
Punkt 10 auf Seite 4 "Konkrete Ziele und Indikatoren im Bereich Schule / Ausbildung / Tagesstruktur" im FrüKi und KiJu.



Weiter kdnnen sie auch eine Anlage ,,Gespréachsleitfaden” nutzen, die fur
Eltern/Sorgeberechtigte den Ablauf von Gesprachen zum ITP KiJu klart.

1. Wie kann die Beteiligung von Kindern, Jugendlichen und

Sorgeberechtigten am Teilhabeplan aussehen?

Auch wenn die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen wie deren
Sorgeberechtigte im Bereich der Jugendhilfe Uber eine lange Tradition verfugt,
gibt es dennoch Bedenken von Fachkraften zu einer zu ,weitgehenden*
Beteiligung. Eine gemeinsame Planung ermuntert jedoch Kinder und Jugendliche
nicht zu unrealistischen Winschen und fuhrt dann bei der Umsetzung des Plans
zu ,,Frust®. Sicher sind viele erste Ideen und Wunsche nicht oder nur teilweise
umzusetzen. Es ist ihre Verantwortung als Fachkraft im Gesprach hier gute
Ansatzpunkte und erste Schritte fur mdgliche Teilhabeziele aus den Ideen und
Wiinschen herauszuarbeiten. Sehr viel haufiger aber gibt es Bedenken, dass
Sorgeberechtigte, die ihre Sorge- bzw. Erziehungsaufgaben nicht oder nur
teilweise Ubernommen und bisher wenig Verantwortung gezeigt haben, in der
Planung direkt mit einbezogen werden. Fur gelingende Planungen ist es jedoch
unerlasslich, alle Personen einzubeziehen, um Motivation und Unterstitzung fur
Verdnderungen zu erreichen.

Bei der Planung mussen sowohl Winsche wie unrealistische Ziele benannt
werden kénnen, es sollten auch die konkreten Probleme im Verhalten von
Kindern/Jugendlichen und/oder deren Eltern benannt werden. Auch mussen
bisherige negative Erfahrungen mit Amtern/Behérden in der Ausgangslage
beschrieben sein. Ein Aufschreiben von Schwierigkeiten und Starken im
Planungsprozess kann eine Belastung flr Betroffene darstellen, ist aber nétig,
um konkrete Verdnderungen der Situation zu erreichen.

Die Chance, selbst zu formulieren, wie es um einen und die Erziehungssituation
steht, ist unverzichtbar fur Motivation und Mitarbeit. Sie erdffnet die Chance, aus
der Beschreibung der Lebenssituation wirklich gute gemeinsame Teilhabeziele zu
entwickeln, bzw. klar zu sehen, wo die Unterschiede zwischen den drei Positionen
(Kind-Jugendliche*r /Sorgeberechtigte/Fachkraft) liegen.

Die gemeinsame Arbeit an den Zielen ist von besonderer Bedeutung fur
Teilhabeplanung. Eine Wirkung von gelungener Teilhabe ist neben
verpflichtenden Zielbeschreibungen (z. B. Schulbesuch) nur persodnlich oder
personenbezogen einzuschatzen. Traume fur das eigene Leben sind ja bei fast
allen Menschen nicht unmittelbar einzulésen, sie erzeugen jedoch Motivation und
Durchhaltewillen. Lebensziele und Erziehungsziele zu haben, ist entscheidend fur
Wirkungen. Sich fur die Vorstellungen eines ,,guten Lebens* von Kindern und



Jugendlichen einzusetzen, ist die Grundlage von fachlichen Erfolgen bei Hilfen zur
Teilhabe. Wenn es gelingt, individuelle Entwicklung zu férdern, Lebensqualitat
auch im Alltag umzusetzen, ist das ein Erfolg von Beteiligung und fur Teilhabe.

Im Grunde ist der ITP KiJu ein Gespréachsleitfaden, um den Prozess der
Umsetzung von Lebenszielen und Erziehungszielen in Vereinbarungsziele fr den
néachsten Abschnitt der Planung von Kindern und/oder Eltern mit
Beeintrachtigungen zu begleiten.

Sie setzen dabei ihre mihsam erworbene Beziehung zu den Kindern und
Jugendlichen oder auch den Sorgeberechtigten nicht aufs Spiel setzen, wenn
alles, was geplant wird, auch aufgeschrieben wird. Wenn Sie mit
Kindern/Jugendlichen und Sorgeberechtigten gemeinsam planen, mussen Sie ja
Ihre Sicht der Situation, Ihre Einschatzung der Personen und ihrer Umstéande
deutlich machen. Offenheit, die sich mit der Achtung von anderen
Lebensentwirfen von Sorgeberechtigten verbindet krankt weder die sich wenig
noch die sie zu viel Engagierenden.

Fachkrafte der Eingliederungshilfe — wie auch ggfs. von weiteren
Leistungstragern oder Leistungserbringern - missen sich also in diesem
Verfahren erklaren. Die eigene Sicht — gerade wenn diese von der Sicht der
Kinder/Jugendlichen oder Sorgeberechtigten abweicht — ist schwierig zu
formulieren. Dennoch schult es Mitarbeiter darin, ihre Grundhaltung von Respekt
offen zu legen, authentisch und klar zu sprechen, das eigene Verstandnis von
Grenzen und Barrieren der Situation zu thematisieren.

Weiterhin mussen Sie als Fachkraft oft immer noch erganzend
~,Ubersetzungsleistungen* einer formalen Sprache /Verwaltungssprache in die
Lebenswelt der planenden Personen erbringen. Als schwierig wird oft das
Verstandnis der ICF-CY (Internationale Klassifikation der Funktionsfahigkeit,
Behinderung und Gesundheit bei Kindern und Jugendlichen) beschrieben. Im ITP
KiJU werden Beschreibungen aus diesem weltweiten Klassifikationssystem
benutzt. Bedeutungen dieser funktionalen Sprache kénnen in der ICF-CY direkt
nachgesehen werden, da die ICF-CY nicht im Internet frei verfiigbar ist, enthalt
dieses Manual eine Anlage fur die genutzten Items ( gekdrzter Auszug aus der
ICF-CY) . Eine Hilfe stellt auch die Version der ICF in leichterer Sprache dar, im
Instrument ,,Mein ITP* fur Erwachsene verfiigbar ist. Als erganzendes Material
steht auch eine Anleitung fur das Gesprach zu Fragen nach erlebten
Teilhabebeeintrachtigungen mit Eltern/Sorgeberechtigten zur Verfigung. Dort
stehen die ICF-CY Items der Aktivitaten und Teilhabe, die sowohl im ITP KiJu,
wie Friki und in den ggf. genutzten Bégen O (zur Feststellung einer
Teilhabebeeintrachtigung) vorhanden sind als Karten in einer leichteren Sprache
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in Deutsch wie auch 5 anderen Sprachen zur Verfugung.

Ich bitte Sie, als zukunftiger Anwender des ITP KiJu, in Bezug auf
Kommunikationsprobleme aufmerksam zu sein. Aus vielen Erfahrungen mit
Hilfeplanverfahren ist deutlich geworden, dass die gemeinsame Planung (in der
Regel) des kommenden Jahres als intensive und bedeutungsvolle Aufgabe auch
von den Kindern und Jugendlichen wie den Sorgeberechtigten erlebt wird.
Bisherige Befragungen zum ITP Erwachsene und die Evaluation der Erprobung
des ITP KiJu haben gezeigt, dass Kinder/Jugendliche wie Sorgeberechtigte die
Zuwendung, Aufmerksamkeit, Erklarung und Anforderung bei der
Gesamtplanung/ Teilhabeplanung positiv erleben.

Bei den wiederkehrenden Uberpriifungen kann dieser Dialog um die eigenen
Lebensvorstellungen und deren Ubersetzung in konkrete Teilhabeziele und die
abgestimmte Planung der Leistungen als Entwicklungsprozess erfahren werden.

Die Haltung dabei ist: ,,Man darf sich um- entscheiden®. ,,Aus gemachten Fehlern
kann gelernt werden* und ,,Planen und ausprobieren, Erfahrungen ernst nehmen*
ist auf lhrer Seite wichtig. Integrierte Teilhabeplanung ist ja ein fortlaufender
Prozess auf beiden Seiten. Falls Sie aus fachlicher Sicht zum dokumentierten
Kompromiss des Vorgehens andere Einschatzungen haben, sollen Sie das in
einem offenen Feld als Kommentar auf der Seite 6 deutlich machen.

Wir gehen davon aus, dass die ITPs aus der Sicht von
Kindern/Jugendlichen und Sorgeberechtigten formuliert sind. Wenn dies
nicht der Fall ist, muss dies ebenfalls auf der Seite 6 begriundet werden.

In der Regel fuhren Fachkrafte erst die Gesprache und vermerken dann die
Ergebnisse im ITP KiJu. Dies bedeutet, dass die Systematik der Bégen Ihnen als
Anwender*in gut bekannt sein sollte. Setzen sie sich also nicht mit
Kindern/Jugendlichen oder Sorgeberechtigten zur Erstellung eines ITP KiJu
zusammen, bevor Sie an einer Weiterbildung dazu teilgenommen haben oder von
einer versierten Kollegin/ einem versierten Kollegen eingefuhrt worden sind.

Das Instrument ITP KiJu ist als Gesprachsleitfaden verstehen, der auf sehr
unterschiedliche Ausgangslagen gleichermalRen angewendet werden kann. Wie
bei Interviews kdnnen die Beteiligten auch auf die Unterlagen sehen oder die
gedruckten Stichworte/ Ubersichten als Gesprachsanregung nutzen. Jugendliche
oder Sorgeberechtigt kdnnten auch sich vorher schon mit dem Instrument
beschéaftigen und mit eigenen Vorstellungen ins Gesprdch kommen.

Die ersten Erfahrungen mit dem ITP KiJu zeigen, dass Sie sich bei Neuplanungen
— anders als bei Folgeplanungen — mehr Zeit nehmen mussen. Es empfiehlt sich
bei Neuplanungen zunachst einen kurzeren Zeitraum (z. B. 3 — 6 Monate) zu



vereinbaren, in dem gemeinsam ein solcher Plan erstellt wird. Auf der Basis eines
mit nur sehr wenigen Anfangsinformationen versehenen ITP kann in dem kurz
befristeten Zeitraum dann als ein wichtiges Ziel mit Klienten und Erziehenden
eine gemeinsame Planung erarbeitet werden und gleichzeitig Erfahrungen mit
Leistungen gemacht werden.

Wenn Sie unter Zeitdruck stehen, sollten auf jeden Fall die ,,Kernprozesse*
Entwicklungsziele/langfristige Ziele, die Vereinbarung von wenigen vordringlichen
erarbeiteten Teilhabezielen und eine Konkretisierung der Umsetzung — wer tut
was — im kommenden Zeitraum im Mittelpunkt stehen. Alles Andere kann im
Folgezeitraum erganzt und vertieft werden.

Die Planungsgesprache verlaufen unterschiedlich. Fur manche Kinder und
Jugendliche oder Sorgeberechtigte ist es wichtig, selbst die Bogen in der Hand zu
haben - fir Andere ist dies geradezu gesprachsverhindernd. Erfahrungen haben
ergeben, dass vor allem Gesprache, die direkt vor dem PC geflihrt werden, nicht
gut gelingen.

Manche Kinder/Jugendliche oder Sorgeberechtigte sitzen Uberhaupt nicht gerne
und so kénnten Planungsgesprache auch vor Ort beim Spielen oder
Spazierengehen gefuhrt werden. Bei sehr konfliktreichen Beziehungen
zwischen Kindern/Jugendlichen und ihren Erziehenden empfiehlt es sich,
zunachst getrennte Gesprache zu fuhren, die dann gemeinsam fortgesetzt
werden. Grundsatz ist dabei, das ,,Setting“ weitgehend an den Betroffenen zu
orientieren. Dies trifft auf Zeit, Ort und Beteiligte an diesen Terminen zu. Haufig
kénnen sich Kinder und Jugendliche nur geringe Zeit konzentrieren. Es ist
hilfreich, dann gleich mehrere kurze Treffen zu vereinbaren oder Gelegenheiten
zu nutzen. Am Ende eines solchen komplexen Planungs-Prozesses steht immer
ein Gesamtplangesprach, bei dem der entstandene ITP KiJu besprochen wird.

Um Teilhabeplanungsgesprache mit Kindern/Jugendlichen und Sorgeberechtigten
zu fuhren, mussen Sie folglich die Systematik der Bogen genauer kennenlernen.

Bitte bedenken Sie grundséatzlich, dass nicht alle Freifelder /Ankreuzfelder
ausgefullt werden mussen. Der ITP KiJu ist ein Instrument, mit dem moglichst
viele Kinder und Jugendliche/junge Erwachsene mit unterschiedlichsten
Lebenssituationen und Beeintrachtigungen sich an einem Plan fur ihre
Unterstutzung im kommenden Jahr beteiligen. Alles was nicht zutrifft, muss nicht
ausgefillt werden. Alles was nicht im Zusammenhang mit diesem Plan und den
damit beantragten Unterstitzungsleistungen steht, braucht hier nicht
dokumentiert werden, um den Schutz personlicher Daten zu sichern. Nach 865
SGB VIII wie auch im SGB IX findet die Hilfe in einem besonders geschiitzten
Vertrauensverhaltnis statt. Damit durfen Informationen nur mit Zustimmung der
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Sorgeberechtigten (wie auf der Seite 6 der ITP KiJu schriftlich bestatigt) oder bei
einer besonderen Gefahrdung des Kindeswohls weitergegeben werden.

2. Integrierte Teilhabeplanung als Prozess: die wesentlichen Elemente

| ]
IT ® Personenzentrierte Hilfe

Modell der Planungsschritte

Ausgangslage
ICF: Umfeldfaktoren +
persénliche Faktoren

Auswertung Ziele
_Ziele, Indikatoren, Maotivation,
gravierende Veranderungen gewlnschter Lebensstil

Antragsteller
Klient
Vorgehen Fahigkeiten /
Wie? / Wer? [ Umfang? Beeintrichtigungen
ICF: Funktionen,
Aktivitaten, Teilhabe
Art der Hilfen

Sozialraum,
selbstorganisierte Assistenz,
professionelle Hilfern

Abbildung 1 Der Selbstorganisationszirkel als wesentliches Element der Teilhabeplanung

Der den Bogen zugrundliegende Prozess (Selbstorganisationszirkel — siehe
Schaubild) soll von Thnen in verstandlicher Sprache fur die Kinder/Jugendlichen
und Sorgeberechtigten dargestellt werden: Situation einschatzen, Ziele
herausfinden, Mdglichkeiten und Hindernisse bedenken, Hilfen in der Umgebung
und von Fachkraften herausfinden und gemeinsam verabreden.

Im Bereich Kinder/ Jugendliche hat die Einschatzung und Beteiligung ihres
Umfeldes (Familie/Erziehende) eine besondere Bedeutung.
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Im ITP KiJu sind diese Schritte ergdnzt durch begleitende Daten fir den Prozess

der Beantragung der Hilfen und in folgende Abschnitte unterteilt

Sozialdaten

1.Entwicklungsfokus des Kindes/Jugendlichen

2

3
4.
5

6
7
8.
9

. Ziele der Bezugsperson/Sorgeberechtigten

. Lebensort /Erziehungssituation

Stichworte zur aktuellen Situation / Umweltfaktoren

. vereinbarte Zielbereiche der Hilfen mit konkreten Anzeigern fur

Kind/Jugendlichen und Sorgeberechtigte

. Personenbezogene Ressourcen

. Fahigkeiten und Beeintrachtigungen fur die Planung

Vorhandene und zu aktivierbare Hilfen oder Leistungen im Umfeld

. Art der Hilfen nach SGB IX

10.Klarung des Bedarfs im Bereich Bildung /Tagesstruktur / ggfs. auch Arbeit

11.Vorgehen in Bezug auf die Bereiche

12.Erbringung durch

13.Einschatzung des geplanten zeitlichen Umfangs

14.-17. bisherige Erfahrungen und Koordination der Teilhabeplanung

Optionales Zusatzblatt

Uberprifung/Fortschreibung/Ergebnis des ITP *

1 Der ITP KiJu soll eine teilhabe- bzw. wirkungsorientierten Steuerung der Leistungserbringung

unterstiitzen, eine Voraussetzung daflr ist eine Evaluation von Zielvereinbarungen. Dies gelingt
jedoch nur dort, wo auch entsprechende Strukturen existieren d.h. auch aus Erfahrungen des
Hilfesystems gelernt werden kann. Grundlage dafiir ist eine auf personenzentrierte Leistungen
abgestimmte flexible Finanzierung und Koordination.
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B - Erlduterungen zum Bearbeiten des ITP KijJu

Wir beginnen jetzt mit der konkreten Beschreibung der einzelnen Abschnitte des
ITP KiJu.

Seite 1:
ITP ildu | . 1
Th'L.lriI"lQeﬂ KIIJ u Planung Name Kind / Jugendliche®r Vorname Kind [ Jugendliche*r Saile
H PLANUNGSZEITRAUM I
Sozialdaten | i 1] | |
] k Geburtsdatum Geschlecht Aktenzeichen
Lebenssituation

Name Sargeberechtigte*r Verwandtschaftsstatus ggf. Wohneinrichtung / Pflagefamilie / Pflegestelle o.4.

Adresse Adresse

Telefon / E-Mail Telefon / E-Malil

Sorgerechtssituation: alleinig gemeinsam Wirkungs- / Aufgabenkreis:

Ggf. Name der 2. sorgeberechtigten Person, Adresse, E-Mail, Telefon vollumfanglich oder Teile der Sorge:
Sozialdaten

Sie sollten daran denken, dass auch bei den Sozialdaten die Sicht und das
Wissen von Sorgeberechtigten /Jugendlichen von Bedeutung sind. Die
Erarbeitung im Dialog ist sinnvoll — vor allem jedoch bei den Angaben zu
Angehdrigen/Personensorgeberechtigten und zu der bisherigen und aktuellen
Betreuungs- und Erziehungssituation.

Auch wenn es Ihnen selbstverstandlich und schneller erscheint, einfach mal die
Angaben aus den Akten zu Ubertragen: es ist ein Zeichen von Respekt,
Sorgeberechtigte/Jugendliche auch hier schon zu beteiligen. Wir bitten Sie, unter
den Sozialdaten neben Namen und Erreichbarkeitsdaten auch die
Sorgerechtssituation zu klaren. Sorgeberechtigung /Sorgerechtssituation: falls
mehreren Personen Vollmachten erteilt sind, sollen Sie dies im Freifeld
»Wirkungs-/ Aufgabenkreis des 2. Sorgerechtsinhabers” vermerken.
Insbesondere sollte eine bestehende Amtsvormundschaft hier auch eingetragen
werden. Es ist auch wichtig, welche weiteren Bezugspersonen flr
Kinder/Jugendliche von Bedeutung sind und wie die aktuelle Familiensituation
kurz zu beschreiben ist.
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Aktuelle Familiensituation (biologische Eltern, engerer Verwandschaftskreis einschlielich Geschwister,
weitere in der aktuellen Familien-/Sorgerechtssituation lebende Kinder):

Aktuelle Schulsituation (ggf. Bildungsabschluss):

Zuriickstellung Schulbesuch

Bisherige und aktuelle Betreuungs- und Erziehungssituation:

Dies bisherige und aktuelle Betreuungs- bzw. Erziehungssituation sollte
einschliel3lich der bisherigen Bildungswege kurz im Freifeld angegeben werden.

Bereits in Anspruch genommene Leistungen / Hilfsmittel
(z. B. Logo-, Ergo-, Physiotherapie einschl. (kinder-)arztliche und therapeutische Leistungen, Pflege- und heilpadagogische Leistungen):

Bisherige Abstimmungen:

Behinderung: Weitere Behinderung: gof. Edduterungen, z. B. ICD-Diagnosen:
kdrperliche Beeintrachtigung kéirperliche Beeintrachtigung
seelische Beeintrdchtigung seelische Beeintréchtigung
geistige Beeintrachtigung geistige Beeintrachtigung
Sinnesbeeintrachtigung Sinnesbeeintrachtigung
Soz.-med. stellungnahmenﬂ ja [ nein / patum: Bemerkungen:
GdB vorhanden?D ja D nein / Umfang: Merkzeichen:
Leistungen nach SGB xi{] ja |:] nein / Pflegegrad: Pflegegrad beantragt kein Pflegegrad

Leistungen nach SGB vl ja O nein / Bemerkungen:
Leistungen nach SGB vin{] ja O nein / Bemerkungen:

Beeintrachtigungen der Sorgeberechtigten / leibliche Eltern:

ITP Thiiringen — KilJu / Version 4.0/ Dezember 2018

Weiterhin ist wichtig, dass bisher schon in Anspruch genommene Leistungen /
Hilfsmittel kurz beschrieben werden. Dies gilt nicht nur fur therapeutisch-
medizinische, sondern auch fur padagogisch/heilpadagogische Angebote.

Unter Beeintrachtigung des Kindes /Jugendliche geben Sie an, in welchen
Bereichen Beeintrachtigungen den aktuellen Antrag begrinden. Falls es schon
ein Grad der Behinderung und ein Merkzeichen festgestellt wurde, tragen Sie das
hier bitte auch ein. Dies gilt auch fur einen festgestellten Pflegegrad. Als Angabe
far die weitere Planung ist auch wichtig, ob ggfs. ein Pflegegrad bereits
abgelehnt wurde oder ob bisher noch kein Antrag bei der Pflegekasse gestellt
wurde. Es ist auch von Bedeutung anzugeben, ob eine Zuriickstellung vom

Schulbesuch erfolgt ist.
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Im zugeordneten Freifeld kénnen Sie hier weitere Erlauterungen eintragen. Auf
jeden Fall sollten die Sinnesbeeintrachtigungen hier beschrieben werden.

Es wird an dieser Stelle auch nach Beeintrachtigungen der leiblichen
Eltern/Erziehungspersonen gefragt. Dies geschieht auf dem Hintergrund, dass im
8 4 SGB IX neu fur Kinder von Eltern mit Behinderungen ein eigenstandiger
Leistungsanspruch besteht, da Sie ggfs. von Behinderung bedroht sind

Seite 2: [tems 1-5

1) Entwicklungsfokus des
Kindes / Jugendlichen:

2) Ziele der Bezugsperson /
Sorgeberechtigten:

3a) Lebensort des Kindes / Jugendlichen: 3b) Bildung / Ausbildung / Tagesstruktur:
Aktueller Stand

Veranderungen im
Planungszeitraum

1. Entwicklungsfokus des Kindes/Jugendlichen

Oben wird sich zun&chst der Name des Kindes/Jugendlichen durchgeschrieben
haben. Unter 1) , Entwicklungsfokus® sollen zunachst in Stichworten beschrieben
werden, was langfristige, motivierende Wiunsche und Ziele des
Kindes/Jugendlichen sind.

Darunter unter 2) sind dann Ziele der Bezugsperson/Sorgeberechtigten fur die
Lebenssituation dieses Kindes/Jugendlichen einzutragen. Nicht immer ist die
sorgeberechtigte Person diejenige, mit der das Kind / Jugendliche zusammenlebt.
Deshalb ist hier zun&chst die Bezugsperson benannt, es geht wesentlich um die
Person, die den Alltag begleitet.

Langfristige Ziele und Wunsche sind die Ausgangslage einer konkreten Planung.

Bitte bedenken Sie, dass hier auch scheinbar ,,Unverninftiges”, ,,Unrealistisches*
stehen soll — der Leitstern, die Utopie soll hier aufscheinen und nicht schon die

Ubersetzung in kleine, gangbare Schritte.
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Genau wie anderen Menschen fallt es manchen Kindern und Jugendlichen wie
Sorgeberechtigten schwer, sich gedanklich von den jetzigen Lebensumstanden zu
I0sen. Aber genau das ist ndtig, um zu beantworten: Will ich (Kind/Jugendliche)
so leben? Was ist die Vorstellung derjenigen, die Erziehungsverantwortung
tragen? Was will ich verandern? Was soll sich fur die Sorgeberechtigten
verdndern? Was sind langfristige, motivierende Ziele?

Die eigene Perspektive auf die Zukunft zu richten ist unerlasslich fur
Teilhabeplanung und auRerdem Grundlage der Einschatzung von Situationen,
Ressourcen und Hindernissen in mir und in der Umwelt.

Um so einen ,,Leitstern”, eine ,langfristige Wunschvorstellung“ zu entwickeln,
muss ich mich I6sen kdnnen, muss offen sein fur eine positive ,,Utopie”“. Kann ich
mir eine weitere Lebensentwicklung (oder die Entwicklung des
Kindes/Jugendlichen) vorstellen? Wie wirde das Kind/der Jugendlichen eigentlich
gerne wohnen? Wie mit anderen zusammenleben? Wie seine Zeit in der Schule
verbringen? Wie wirde sie/er gerne spielen, sich beschaftigen?

Auf Seite 2 wird dann unter den Freifeldern noch nach dem jetzigen Stand und
den ggfs. geplanten Entwicklungen in Bezug auf den Lebensort und die
Bildungssituation (Schule) - bzw. Ausbildungssituation gefragt.

Bei den Lebensorten und den Bildungssituationen ist dann der aktuelle Stand
zum Kind/Jugendlichen einzutragen und ob sich im vereinbarten Hilfezeitraum
daran etwas andern soll. Die Felder zu Lebensort wie Bildungssituation sind
bewusst offengehalten. Es geht um die ,,Form*, die Funktion und nicht die
Bezeichnung/den Namen von Einrichtungen oder Schulen

Sie sind folglich aufgefordert, bevor Sie etwas hinschreiben zu tUberlegen: was ist
eigentlich die aktuelle Form, was ware ggfs. eine gewiunschte andere Form:

Wohnt das Kind im Rahmen der Familie (Familienwohnen) und wird es dort auch
begleitet (Familienwohnen mit sozialp&dagogischer Familienhilfe /SpFH). Soll die
Wohnsituation der Klienten an die Art ihrer Erziehung /Betreuung gekoppelt sein
(wie z.B. in einer stationdren Wohngruppe) — oder ist dies unabhéangig
voneinander? Lebt ein Jugendlicher lieber allein oder mit anderen Jugendlichen
zusammen? Zum Beispiel ist eine betreute Wohngemeinschaft (selbstandige
Mietvertrage) unter der Beschreibung ,,Professionell Betreutes Wohnen/
Wohngemeinschaft“ einzuordnen, wahrend eine AuRenwohngruppe (kein
eigenstandiger Mietvertrag, Teil der Einrichtung) unter ,Wohnen in einer
Einrichtung — Kleingruppe* einzuordnen ist.

Dies gilt auch jeweils fur die Bildungssituation — der Besuch einer Regelschule ist
15



zu unterscheiden vom Besuch einer Regelschule mit einem
Integrationsbegleiter/Schulassistenten, der Besuch einer besonderen Schulform
oder Integrationshortes wére einzutragen, wie auch eine Ausbildung mit oder
ohne Assistenz, berufsvorbereitende MalRnahmen, oder auch bei jungen
Erwachsenen z.B. das Jobben in einem Geringverdiener-Verhaltnis oder einem
anderen Arbeitsverhaltnis. Wichtig ist, dass ggfs. einrichtungsinterne
heilpadagogische Tagesbetreuung als Tagesstruktur ebenfalls der
Bildungssituation zugeordnet wird und folglich spater auf der Seite 4 nédher
beschrieben werden sollte.

Damit Sie diese im Blick haben, hier noch mal einige beispielhafte Hinweise zum
moglichen Eintragen im Bereich Lebensorte:

¢ Wohnen in der Familie /mit Sorgeberechtigtem

¢ Wohnen in der Familie mit SpFH

e Professionell betreutes selbstandiges Wohnen —Jugend-Wohngemeinschaft

¢ Wohnen in einer Kinder- oder Jugend-Einrichtung

e Wohnen in einer Einrichtung als Jugendwohngemeinschaft/ Kleingruppe

¢ Bei jungen Erwachsenen: Selbstandiges Wohnen - allein

e Bei jungen Erwachsenen: Selbstidndiges Wohnen — mit Partner

¢ Bei jungen Erwachsenen: Professionell betreutes selbstandiges Wohnen —
einzeln oder mit Partner

¢ Wohnen in einer Jugendeinrichtung im Einzelappartement

o Derzeit ohne festen Wohnsitz

und hier fur den Bereich Bildungssituation:
Regelschule (Grund- Sekundarstufe | oder I1)

e Regelschule in der entsprechenden Stufe mit Begleitung
e Hort
¢ Hort mit Begleitung
e Besondere Schulform
¢ Heilpddagogische Tagesstatte
e Einrichtungsinterne Tagesstruktur
Und bei jungen Erwachsenen:
e Ausbildung 1. Arbeitsmarkt
o Teilzeittatigkeit oder Vollzeittatigkeit 1. Arbeitsmarkt
¢ Betreute Ausbildungsstelle
o Betreute Teilzeitstelle
¢ Berufliche Vorbereitung /Weiterbildung
e Orientierung/Erprobung/Praktika
e Arbeitssuchend
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e Hausliche oder andere Beschéftigung

Nicht alle Menschen haben eine klare Vorstellung von Threm weiteren Leben —
und insbesondere Kinder/Jugendliche, die in vielen Belangen von Anderen
abhéangig sind, kdnnen solche Vorstellungen nur schwer entwickeln. Hilfen zu
planen setzt aber voraus, wenigstens ungeféahr zu wissen, wohin sich das Leben
entwickeln soll. Wenn Sie mit Kindern oder Jugendlichen arbeiten, die eigentlich
gar keine langfristigen Ziele haben, ware mein Vorschlag dieses erste Freifeld
Ziele von: freizulassen und im Rahmen der Teilhabeplanung des kommenden
Jahres einen Prozess der personlichen Zielentwicklung oder Zukunftsplanung als
Hilfe zu vereinbaren.

Als nutzlich fur Kinder/Jugendliche und Bezugspersonen/Sorgeberechtigte, die
noch gar keine genauen Vorstellungen &uf3ern, hat sich bewéhrt, die jetzige
Wohnsituation oder Bildungssituation zu besprechen. Also die Frage: Was sind
Vor- und was Nachteile fur beide im Moment? Was soll sich &ndern? Welche
Vor — und Nachteile wiirde das bedeuten?

4. Stichworte zur aktuellen Situation / Umweltfaktoren des
Kindes/Jugendlichen

Insgesamt soll in dieser Spalte die Ausgangsituation fur den Planungszeitraum
(z. B. die Planung des né&chsten Jahres) skizziert werden. Diese ist kein Ersatz
far eine umfangreiche Einschétzung der bisherigen Lebensgeschichte/Anamnese
— wir gehen davon aus, dass diese von Fachkraften in Einrichtungen und
Diensten erarbeitet wurde und datengeschitzt dokumentiert wurde. Hier soll nur
festgehalten werden, was fur die aktuelle Planung von Hilfen notwendig ist.

Bei Jugendlichen, die eine berufliche Rehabilitationsmalinahme anstreben oder
eine Abhangigkeitserkrankung haben/hatten sind ggfs. weitere Informationen
notwendig. Dazu kdnnen Sie Zusatzbdgen des ITP nutzen (Zusatzbogen B:
Vorgeschichte/Beruf und Zusatzbogen A: Vorgeschichte/Abhangigkeit).

Falls es bei den zu planenden Leistungen um die Unterstitzung des
Kindes/Jugendlichen bei herausforderndem Verhalten geht ( z.B.Selbst- oder
Fremdaggression) empfehlen wir die Nutzung des Zusatzbogens C. Dieser
beinhaltet eine Anleitung fur eine ausfihrliche Anamnese zum Hintergrund. Diese
Die Erkenntnisse aus dieser Anamnese verbleiben bei dem bisherigen
Leistungserbringer. Dieser tragt dann die fur die Planung wichtigen
Informationen in den Bogen C ein, der dann ergédnzend fur die Planung genutzt
werden kann.
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Diese Bogen sind folglich Hilfsmittel fir die Dokumentation in Diensten und
Einrichtungen. Bedenken Sie insgesamt die Belange des Schutzes von
persodnlichen Daten und widerstehen Sie dem Fehlschluss: ,, Je dramatischer die
Vorgeschichte des Kindes/Jugendlichen, umso mehr Mitarbeiterleistungen werden
genehmigt”.

In dieser Spalte im ITP soll_nur das benannt werden, was aktuell férdernd oder
als Barriere fur die Umsetzung der Ziele und der Stabilisierung der Lebenslage
wichtig ist.

Unter 4 a) ist zunachst ein Freifeld vorgesehen, in das allgemein Stichworte zu
den besonderen und jetzt wichtigen Situationen in der Familie oder der
Erziehung/Bildung eingetragen werden kdnnen — zum Beispiel eine sehr
ausgepragte Unruhe in der familiaren Situation, haufiger Arger mit Mitschulern,
Mobbingsituationen, ein kurz zurtickliegender Suizidversuch, ein verstorbener
naher Angehoriger, ein schwieriger Schulwechsel.4b), 4c) sind dann schon
»ausgerichtete* Beschreibungen, die Wichtiges aus dem Umfeld erfassen sollen —
sie orientieren sich am Konzept der ,International Classification of Functioning,
Disabilities and Health (ICF)“. Dieses Konzept kann hier im Manual nur
ansatzweise beschrieben werden

4) Stichworte zur aktuellen Situation /
Umweltfaktoren des Kindes

a) Aktuelle Situation in der Familie /
in der Erziehungssituation:

b) Umweltfaktoren / Unterstiitzung und
Barrieren im Umfeld:

ggf. materielle Situation (e 165), Umgang mit
Behoérden (e 570), Mobilitat (e 120),
Kommunikation (e 125), usw.:

Abbildung: Stichworte zur aktuellen Situation / Umweltfaktoren
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Exkurs: ICF-Modell am Beispiel Behinderung

Auszuge/ Zusammenfassung von Schuntermann ,,Einfihrung in die ICF*
(Originaltext ist unter Materialien auf www.personenzentrierte-hilfen.de
verfugbar):

Die ICF basiert auf der Sichtweise, dass der Zustand der funktionalen
Gesundheit einer Person das Ergebnis der Wechselwirkung zwischen einer Person
mit einem Gesundheitsproblem (ICD) und ihren Kontextfaktoren auf ihr
Korperfunktionen und —strukturen, ihre Aktivitaten und ihre Teilhabe an
Lebensbereichen ist.

ICF geht von den Wechselwirkungen von personenbezogenen Faktoren,
Umweltfaktoren (gegenstandliche Umwelt / Einstellungen der wichtigen Personen
des Umfeldes) auf Beeintrachtigungen aus.

Diese Wechselwirkungen mussen bei Teilhabeplanungen mit bedacht werden.

Deshalb werden unter 4 b) dann im Sinne einer ,,Checkliste” Bereiche benannt,
die personenbezogene Umfeld-Faktoren beschreiben kdnnen. Diese sind:

soziodkonomischer Status,

Umgang mit Behodrden

Mobilitat,

Kommunikation

Wir erwarten hier von lhnen Stichworte zu diesen wichtigen Umfeld-Faktoren.

Sie kbnnen jedoch auch andere Umfeld-Faktoren eintragen.

Fur das Bearbeiten ist hier folgende Uberlegung wichtig:

Ein Junge wirde gerne selbstdndig zur Schule fahren. Die Barriere seiner
Mobilitat liegt jedoch darin, dass er zweimal umsteigen muss — und diese
Situation nicht bewaltigt.

Hier ware also als Barriere einzutragen: Zweimaliges Umsteigen im offentlichen
Nahverkehr verhindert selbstandige An- und Abfahrt zur Schule.

Gemeint ist hier, welche Barrieren oder auch Forderfaktoren in der Umwelt oder
im persodnlichen Umfeld in der aktuellen Situation eine Rolle spielen. Hier soll
nicht aufgeschrieben werden, was das Kind / Jugendliche nicht kann,
sondern die fur ihn /Zaus seiner Sicht existierenden Barrieren!

Stellt das aktuelle Umfeld des Kindes / Jugendlichen in Bezug auf materielle

Ausstattung, in Bezug auf Hilfsmittel, in Bezug auf Kommunikation und Mobilitat
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eine ,fordernde* oder eher von Barrieren / Hindernissen bestimmte Umgebung
dar?

Die Fragestellung geht davon aus, dass die Umwelt z. B. fur ein Kind im Rollstuhl
optimal gestaltet sein kann (Forderfaktor) und deshalb keine Zugangsbarrieren
entstehen. Sie sind also hier gefragt, in Bezug auf sehr allgemeine Dimensionen
der Umwelt einzuschéatzen, ob aktuell Barrieren oder Forderfaktoren fur das Kind
/ Jugendliche im Umfeld existieren und diese wiederum kurz beschreiben.

Auch hier gilt: wenn der Platz nicht ausreicht das Zusatzblatt benutzen.

4 c) Danach werden Sie gebeten, eine Einschatzung zu der ,,.Beziehungsqualitat
des Umfeldes* vorzunehmen. Hier die Stichworte im Uberblick:

Familie (€310, 315), Freunde (e320),
personliche Hilfspersonen (e340), Padagogen z.B. Schule ( €330 )

Haben aktuell z.B. Geschwister wieder Kontakt zu ihrem Klienten aufgenommen
und besuchen ihn regelméaRig? Das ware ein Beispiel fur einen Forderfaktor.

Gibt es derzeit viele Auseinandersetzungen zwischen dem Jugendlichen und dem
Lehrer? — das ware ein Beispiel fur eine Barriere.

5 Vereinbarte Zielbereiche der Hilfen

5) Vereinbarte Zielbereiche der Hilfen:

Bitte in der Zielvereinbarung sowohl auf die Ziele des Kindes /
Jugendlichen als auch auf die Ziele der Bezugsperson / Sorge-
berechtigten eingehen und dies kenntlich machen.

a) Personliche Ziele:
Ziel 5.1:

Indikator:

Die Uberschrift dieser Spalte ist mit Absicht so kompliziert ausgedriickt.

Es geht hier darum, die ,,Ubersetzung“ von groRen, langfristigen Zielen und
Winschen in verabredete Betreuungsleistungen im néchsten Jahr zu leisten.
Diese ,,Ubersetzung“ in Betreuungs- oder Arbeitsziele muss mit den
Kindern/Jugendlichen und den Sorgeberechtigten vereinbart werden.

Es geht hier um die Umsetzung langfristiger Ziele und Wunsche in
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Unterstutzungsleistungen im kommenden Jahr. Bitte beachten sie auch, dass
diese Vereinbarungsziele eine unmittelbare Verbindung zur Einschatzung des
Leistungsumfangs (,,Vorgehen*) fur den Vereinbarungszeitraum darstellen

Das ist keine ,,Wiunsch-Dir-Was* Situation: Sie sind hier als Verhandlungspartner
mit Ihrer Fachlichkeit gefragt: Was will das Kind / was will die/der Jugendliche?
Was wollen Bezugsperson/ Sorgeberechtigte?

Wo sehen Sie als planende Fachkraft Grenzen, was kdnnen kompetente
Fachkrafte bei Leistungserbringern, was kdnnen besondere Arrangements
leisten ?

Sie versuchen gemeinsam Winsche in realistische Ziele des kommenden Jahres
umzusetzen. Diese Teilhabe-Ziele sollen alle Seiten motivieren: sie sollen auch
erreichbar sein.

Die fachliche und sozialrechtliche Forderung an Zielvereinbarungen (wie sie z. B.
im Rahmen persodnlicher Budgets festgelegt wurde) setzt voraus, dass die
formulierten Ziele konkret, realistisch, kleinschrittig sind — folglich auch
Uuberprufbar.

Zielformulierung ist eine schwierige Kunst — auch weil meist ganze Bereiche
gemeint sind — etwa das selbstandige Umgehen mit Geld. Wenn daraus ganz
konkrete und kleinschrittige Ziele formuliert werden sollen, kommen
Kinder/Jugendliche, Bezugspersonen/Sorgeberechtigte und Fachkrafte leicht in
die Zwickmuhle, dass durch konkrete Formulierungen diese sich dann nicht mehr
auf den gesamten Bereich, in dem der oder die Betroffene unterstitzt werden
soll, beziehen.

Dieses praktische Dilemma greift der ITP KiJu auf und schlagt lhnen zunachst
eine Spalte vor, in der Sie das vereinbarte, motivierende Ziel aus der Sicht
beider (Kind/Jugendlicher und Sorgeberechtigte) oder aus nur einer Perspektive
(im Freifeld dann vermerken: entweder Kind oder Sorgeberechtigte )
aufschreiben kdnnen. Mit der Benennung dieser Ziele haben Sie dann deutlich
gemacht, um was es geht. Sie sollen im ITP KiJu dann aber noch fur jedes Ziel
einen speziellen ,,Anzeiger” einen , Indikator” formulieren — also eine konkrete,
realistische Formulierung, an der das Kind/Jugendlicher und die
Bezugsperson/Sorgeberechtigte wie Sie als Fachkraft erkennen sollen, wann das
Ziel erreicht ist. Eine Hilfe dafur ist, an die ,,gute Fee" zu denken, die per
Zauberstab das Ziel verwirklicht: was wéare dann anders? Wenn ein Kind sich eine
Freundin winscht, kdnnte der Anzeiger dafur sein, gemeinsam die grof3e Pause
zu verbringen. Wenn eine Bezugsperson als Ziel hat, das die Hausarbeiten
selbstandig erledigt werden, konnte der Anzeiger daflur sein, dass eine positive

Riuckmeldung beim néchsten Lehrergesprach erfolgt.
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5) Vereinbarte Zielbereiche der Hilfen:

Bitte in der Zielvereinbarung sowohl auf die Ziele des Kindes /
Jugendlichen als auch auf die Ziele der Bezugsperson / Sorge-
berechtigten eingehen und dies kenntlich machen.

a) Personliche Ziele:
Ziel 5.1:

Indikator:

Ziel 9.2:

Indikator:

b) Selbstversorgung / Wohnen:
Ziel 9.3:

Indikator:

Abbildung Die Spalte 5: Vereinbarte Zielbereiche der Hilfen

Ein weiteres Beispiel: bei den personlichen Zielen ist der Bereich ,,Verbesserung
der Verstandigung zwischen Jana T. und allen Fachkraften wie Mitbewohnerlnnen
der Jugendwohngruppe “ benannt — ein Indikator (Anzeiger) fur das Gelingen
dieses Ziels ware, dass Jana T. bei gemeinsamen Essen in der Wohngruppe die
sprachunterstutzenden Gebéarden ,ich will haben* und ,,danke* eigenstandig
anwenden kann und diese auch verstanden werden.

Jonas S. will gerne mehrere Praktika machen, um zu sehen, ob er nach der
Schule mit einer Verkaufstéatigkeit zurechtkommt. Ziel ware die Klarung einer
Teilzeittatigkeit im Verkauf. Anzeiger waren mindestens 3 Praktika mit
Vorbereitung und Auswertung der Erfahrungen.

Schulkind Yannik Z. moéchte als Ziel besser mit seinem Taschengeld auskommen.
Ein Indikator (Anzeiger) fur das Gelingen ist fur ihn, dass er jeden Samstag sich
noch einen Doner kaufen kann.
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Die jugendliche Laura M. hat ebenfalls das Ziel, besser mit ihrem Taschengeld
auszukommen. Ihr Anzeiger dafur wéare jedoch, dass es ihr gelingt monatlich 15
Euro auf ihrem Konto anzusparen.

Dieses Prinzip — Ziel benennen und dazu einen Indikator eintragen - gilt fur die
gesamte Spalte.

Anzeiger sollen deutlich machen, woran Kinder/Jugendliche und
Bezugsperson/Sorgeberechtigte feststellen kénnen, dass lhr Ziel
verfolgt bzw. umgesetzt worden ist.

Insgesamt verfligt diese Spalte Uber 4 Untergliederungen
a) personliche Ziele
b) Selbstversorgung / Wohnen
¢) Bildung / Tagesstruktur/ Arbeit (bei jungen Erwachsenen)
d) Freizeit/ personliche Interessen/ Teilhabe am gesellschaftlichen Leben
im Bereich a) personliche Ziele

gibt es h&dufig Themenbereiche wie Freundschaften, Verbesserung der
Kommunikation, Bewaltigung und Bearbeitung von psychischer Belastung,
Umgehen mit korperlichen/ Sinnesbehinderungen, Krisenbewaltigung,
Entwickeln von Ressourcen

bei
b) Selbstversorgung /7 Wohnen

haufig Themenbereiche der Ziele aus dem Bereich Ernahrung, Zubereiten und
Einkaufen, Personliche Hygiene, Tag- und Nachtrhythmus, Wohnraum, mit
Geld umgehen, Medikamente /arztliche Versorgung und dem Bereich Umgang
mit Behoérden/Vermieter

Im Bereich
¢) Bildung /Tagesstruktur werden haufig benannt:

Erhalten der aktuellen Klasse, ein inhaltlicher oder zeitlicher Wechsel im
Bereich Schule oder Ausbildung, die Klarung einer Arbeits- oder
Beschaftigungsperspektive, die Kompetenzentwicklung bei grundlegenden
Fahigkeiten wie Lesen, Schreiben, Rechnen, die Forderung einer Ausbildungs-
oder Beschaftigungsaufnahme oder Praktika/Erprobung in einer neuen
Situation

Im Bereich

d) Freizeit /personliche Interessen /Teilhabe am
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gesellschaftlichen Leben geht es haufig um eine bedeutungsvolle
Tagesstruktur, die Teilnahme an Gruppenangeboten, eine spezielle
Freizeitgestaltung/eigene Interessen, das Aufbauen von neue
Moglichkeiten/Kontakten, ein stutzendes personliches Netzwerk
aufzubauen, Ziele im Bereich Korperliche Aktivitaten /Sport,
Uberhaupt Aktivitaten au3erhalb der Wohnung anzugehen und sich
im gesellschaftlichen Umfeld zu bewegen oder selbst im Verein
aktiv zu werden.

Bitte denken Sie daran, dass die Anzahl der Textfelder auf keinen Fall so viele
Ziele verpflichtend vorschreibt— zu viele Ziele kbnnen Kinder/Jugendliche und
ggfs. auch Bezugsperson/Sorgeberechtigte tiberfordern. Da wir jedoch ein
Formularformat gewahlt haben, muss es mdéglich sein, auch in einem Bereich
einmal mehr als ein Ziel zu benennen.

Weiterhin ist uns besonders wichtig zu betonen, dass Ziele nicht immer nur
,besser, schneller, h6her, weiter” bedeuten. Auch das Erhalten von Stabilitat, das
Verzdgern von z. B. beeintrachtigungsbedingtem Verlust von Fahigkeiten sind
notwendige Ziele.

Auch bei einem sogenannten ,,Stabilisierungsziel“ muss positiv formuliert werden
und ein ,,Anzeiger”“ mit vereinbart werden. Dieser kann genauso wie bei
>weiterfihrenden® Zielen positiv formuliert sein, er ist eben nur vom Inhalt her
der Situation angepasst.

Ein Beispiel: das Ziel von Thorben S. ist, weiter in der Jugendwohngruppe leben
zu kdnnen. Sein Anzeiger dafir ist, dass er den vereinbarten Wochenplan firs
Zusammenleben mindestens dreimal im Monat schafft.

Seite 3 Items 6-9

Die Seite 3 versucht jetzt im Detail zu klaren, auf welche Fahigkeiten gebaut
werden kann, welche Ressourcen berlcksichtigt werden missen, um die
vereinbarten Ziele zu erreichen Freifeld quer: ( 6).

Die folgende Spalte 7 versucht zu klaren, welche Fahigkeiten oder
Beeintrachtigungen bei der Planung der Leistungen fur die Umsetzung von Zielen
noch zu bericksichtigen sind

Hinzu kommt eine Einschatzung, welche nachbarschaftlichen, familiaren,

betreuungsrechtlichen und sozialraumlichen Hilfen fur diese Fahigkeiten und
Beeintrachtigungen schon fur das Kind /die Jugendlichen existieren bzw. im
Planungszeitraum mit der Unterstitzung von Fachkréaften aufgebaut werden
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sollen (Spalte 8).

Die Spalte 9 soll dann zunachst Punkt fur Punkt abklaren, welche Art der Hilfe im
Bereich des SGB IX fur diese Einzelbetrachtung der fiir den Hilfeprozess
wichtigen Informationen in Frage kommt.

Dies ist noch keine zeitliche Quantifizierung des Hilfebedarfes; die verdichtete
Einschatzung, wie die Hilfearten gemeinsam im Vorgehen erbracht werden,
erfolgt erst spater.

Schritt fur Schritt werden jetzt diese Schritte im Planungsprozess erlautert:
6 Personenbezogene Ressourcen

Das Freifeld Personenbezogene Ressourcen mdachte Sie auffordern, die
erkannten Fahigkeiten zu beschreiben. Da Fahigkeiten immer nur im konkreten
Zusammenhang beschrieben werden kénnen, bitten wir Sie hier im Hinblick auf
die Ziele zu Uberlegen, welche Fahigkeiten, welche Bewaltigungskompetenzen
das Kind / die Jugendlichen einbringen kénnen, um die vereinbarten Ziele zu
erreichen.

T : | | | | 3
ITP ThUringen KIIJ u Name Vorname Aktenzeichen Seite

6. Personenbezogene Ressourcen

Stichworte zu den angegebenen
Fahigkeiten der Person und / oder im Umfeld zur
Kompensation / Bewaltigung / Stabilisierung:

Abbildung Das Freifeld 6. Personenbezogene Ressourcen

Weitere Hinweise fur das Bearbeiten dieses Freifeldes ergeben sich vielleicht
auch daruber, dass Sie beim Bearbeiten der Spalte Fahigkeiten und
Beeintrachtigungen noch mal genau Uberlegen, wie das Kind/Jugendlicher sich
selbst und wie Bezugsperson/Sorgeberechtigte und Sie das einschatzen. Dabei
sollten Sie hier einen Konsens eintragen, der wesentlich aus der Perspektive des
Kindes/Jugendlichen besteht. Abweichende Einschatzungen kénnen spéater auf
der Seite 6 vermerkt werden
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7 Fahigkeiten und Beeintrachtigungen der Teilhabe

7. Fahigkeiten und Beeintrachtigungen (fir die Planung)
ICF Kapitel Aktivitat

Bedeutende Lebensbereiche
Gemeinschafts- / Soziales / staatsbiirgerliches Leben

@ Lernen/ Wissensanwendung - keine Beeintrachtigung
; v verzogert
@) Aligemeine Aufgaben / Anforderungen ; .
- *  |eichte Auspragung
© Kommunikation . . o
O Mobiitit =+  malig ausgepragte Beeintrachtigung
ovira =ee grheblich ausgepragte Beeintrachtigung
© Selbstv
? 5, ers0rgung e+ yoll qusgepragte Beeintrachtigung
© Hausiches Leben @  nicht anwendbar / feststellbar
@ Interpersonelle Interaktionen i weitere Informationen nétig
(8]
9]

Fihigkeiten [

Fahigkeiten [4) oder Beeintrachtigungen der Teilhabe
: durch die chronische Erkrankung / Behinderung (ICF)

A4
| M|
b1263 Psychische Stabilitat
b130 Antrieb
b1303 Drang nach Suchtmitteln
b1304 Impulskontrolle

L+ JLe e JLefle

—
—
—
—
—

Abbildung Die Spalte Fahigkeiten und Beeintrachtigungen

Die Spalte enthalt zunéchst ein Erlauterungsfeld, das die Kapitel der Aktivitaten
und Teilhabe in der ICF jeweils markiert. Danach erlautert der zweite Kasten
dann die Abstufungen, mit denen eingeschatzt wird, in welchem Ausmal das
Problem vorhanden ist.

Danach sind Items vorgegeben, die die ICF Items der Aktivitaten und die am
haufigsten vorkommenden Beeintrachtigungen beschreiben. Es sind neben drop-
down Feldern auch Freifelder enthalten, in die Sie in Stichworten etwas eintragen
kdnnen — am besten auch als ICF Kode. Sie stellen eine Auswahl aus der ICF dar,
die Kapitel der Aktivitaten sind jedoch vollstandig abbildbar. lhre
Zusammenstellung ist aus den Evaluationen von Hilfe- und Teilhabeplédnen der
Eingliederungshilfe entstanden.

Die Items sind in zwei Abschnitte / Blocke gegliedert:

Der erste Block fasst zunachst nach Fahigkeiten oder Gefahrdung der Teilhabe
durch psychische, kognitive und Korperfunktionen zusammen.

Ein zweiter Block soll besondere Fahigkeiten oder Beeintrachtigungen der
Aktivitaten und Teilhabe ausweisen. In der Systematik sind die einzelnen ,ltems*

—d. h. die Bezeichnungen nur als Schlagwort verdichtet und mit einem Hinweis
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auf entsprechende ICF Codes versehen. Wenn Sie die Fahigkeit oder
Beeintrachtigung, die Sie oder das Kind/Jugendlicher oder Erziehende erleben,
nicht diesen kurzen Stichworten erkennen, kdnnen sie jeweils in der ICF-CY
nachsehen.

Warum haben wir diese ICF Codes hier eingearbeitet?

sie helfen, Thnen Fahigkeiten und Beeintrachtigungen préazise beschreiben
zu kdnnen,

- sie stellen eine gemeinsame Sprachregelung auch mit anderen
Berufsgruppen her,

- sie ermdglichen damit auch die Sprache anderer Leistungstrager zu
»Sprechen®,

- sie helfen auch im Sinne einer Checkliste, wirklich genau gemeinsam
hinzuschauen, auf welchem personenbezogenen Hintergrund professionelle
Hilfen kompensierend, begleitend und trainierend zielflihrend geplant
werden,

- ICF Codes sind wie eine weltweit verstandliche ,,Kurzschrift”, die prazise
Fahigkeiten und Beeintrachtigungen von allen Menschen in ihrer jeweiligen
Kultur und Umwelt beschreiben will.

In der Formularfassung des ITP KiJu ist es noch nicht méglich, die gefundene
préazise Beschreibung auch ,,automatisch” auszuwahlen und die genaue
Formulierung in der Planung aufzurufen. Nutzen Sie dafur die Moglichkeit an
ihrem PC beides (ITP KiJu und ICF — CY Manual zum ITP KiJu parallel) zu 6ffnen.
In einigen Zeilen (Freifeldern) sind Sie aufgefordert, selbst einen oder mehrere
ICF Codes einzutragen. Hier mochten wir Sie bitten, in dem entsprechenden
sozialmedizinischen Gutachten nachzusehen. Wenn dort noch keine ICF Codes
stehen, kdnnten Sie die Bezeichnung auch als Stichwort hier eintragen (wenn Sie
sich in der ICF schon gut auskennen kdnnen sie auch in der Langfassung
nachzusehen und die jeweiligen Items zu finden, die das Kind/die Jugendlichen
beeintrachtigen.

Als Beispiel fur eine korperliche Funktionsstorung benenne ich hier eine Diabetes-
Erkrankung, die Sie unter b 5401 Kohlehydratstoffwechsel finden und mit diesem
Code hier eingeben kénnten. Diese wéare auch sinnvoll auf der Seite 1
einzutragen gewesen, hier auf Seite 3 wird jedoch geschaut, was bei der Planung
von Teilhabeleistungen als Voraussetzung zu berucksichtigen ist.

Da, wo es sinnvoll ist, finden Sie nach der Zeile ein Kastchen, dass Sie ankreuzen
kénnen. Damit heben Sie dann Fahigkeiten in diesem Punkt hervor, die Sie dann

im Freitextbereich unter 6. personenbezogene Ressourcen bitte ausfuhren sollen.
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Auf eine wichtige Unterscheidung moéchte ich Sie noch aufmerksam machen.
Wenn Sie bei einer Beeintréchtigung ,,nicht spezifiziert / nicht anwendbar*
auswahlen, sollte bei diesem Item dann auch keine Art der Hilfe eingetragen
werden.

Die grafische Gestaltung dieser Auswahlfelder ermdéglicht Ihnen spater auf einer
ausgefullten Seite 3 einen schnellen Uberblick.

Auch hier die dringende Warnung: Keine unangemessene Grundlichkeit — die
Gute Ihrer Planung macht sich nicht daran fest, dass Sie jede Zeile ausgefullt
haben. Lassen Sie bitte die Zeilen frei, Uber die sowohl Kind/Jugendlicher
wie Bezugsperson/Sorgeberechtigte und sie als planende Fachkraft
nichts wissen.

Die funktionale Sichtweise der ICF bezieht sich immer auf die Beschreibung aller
Menschen: es geht folglich hier um eine ,,inkludierende” Sicht. So ist immer die
allgemeine und nicht die ,behinderungsspezifische* Sicht gefragt. Dies macht
deutlicher, welche Unterstiitzung Teilhabe bendtigt.

Besonders deutlich wird dies zum Beispiel bei ,,Vorbereitung auf Erwerbstatigkeit*
— es geht hier nicht um die Frage, ob Jugendliche die Anforderungen eines
Berufsbildungsjahrs bewaéltigt, sondern wie die Beeintrdchtigungen im Hinblick
auf einen Arbeitsplatz im allgemeinen Arbeitsmarkt eingeschatzt werden.

Das gleiche gilt fur d 820 Schulbildung — es geht nicht um die Frage, bei welchen
Fachern ein Kind Schwierigkeiten hat, sondern ob insgesamt Beeintrachtigungen
beim Schulbesuch in der entsprechenden Schulstufe/Schulform bestehen.

Ahnlich ist dies bei den Punkten »Religion und Spiritualitdt* und ,,Birgerrechte”.

Gefragt wird hier nicht nach der Religionszugehdrigkeit, sondern danach ob ich
bei der Teilhabe an Religion und Spiritualitat (so sie denn gewunscht ist)
Probleme habe. Diese Beeintrachtigung kann einen Hilfebedarf auslésen.

Dies gilt auch fur Kinderrechte — da wo Teilhabeunterstitzung ndtig ist, soll Sie
auch angegeben werden kdénnen.

8 Vorhandene und zu aktivierende Hilfen oder Leistungen im Umfeld

Die Spalte ,Vorhandene und zu aktivierende Hilfen im Umfeld* tragt dem
fachlichen Grundsatz der Nachrangigkeit professioneller Hilfen und der
Vorrangigkeit von Hilfen in naturlichen Netzwerken Rechnung. Hier sollen Sie
moglichst gemeinsam mit Bezugsperson/Sorgeberechtigten und
Kindern/Jugendlichen einschatzen, ob Hilfen zu den konkreten Fahigkeiten
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und Beeintrachtigungen im Umfeld entweder schon geleistet werden
bzw. mit Fachkraft-Hilfe zu erschlie3en wéaren. Dieses ,,Erschlielen* betrifft
zum einen die Frage, ob durch professionelle Begleitung und Beratung
.haturliche* bzw. birgerschaftliche Hilfen zu aktivieren sind und ob ggfs. eine
Leistung zur Unterstutzung dieser vereinbart werden kann.

8. Vorhandene und
zu aktivierende Hil-

fen oder Leistungen
im Umfeld

—  keine aktivierbare Hilfe
*  mit geringer professio-
neller Hilfe aktivierbar

«s mit umfangreichen

professionellen Hilfen
aktivierbar

»»s |Jmfeld-Hilfe vorhanden

Bezogen auf die Beeintrach
Teilhabe durch die chroniscl

Wer bzw. was?

Abbildung 2 Die Spalte Vorhandene und zu aktivierende Hilfen oder Leistungen im Umfeld

In der kurzen Freitextzeile sollten Sie vermerken wer hier in Frage kame, bzw.
wer jetzt schon etwas tut. (z.B. All dies, was Familienangehdrige oder z. B.
Sorgeberechtigte/Erziehende leisten, soll hier vermerkt werden).

Wenn Sie einschatzen, dass diese sowohl sinnvoll wie auch im Sinne des
Kindes/Jugendlichen etwa den Bereich ,,Geld verwalten“ ganz tbernehmen, eine
Fachkraft dies jedoch unterstiitzen muss, sollten Sie das in der folgenden Spalte
9 unter der Art der Hilfen ,Erschlielung von Hilfen im Umfeld/Kompensation*
vermerken.
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Wir bitten Sie darauf zu achten, dass auch eine gesetzliche Betreuung als
Umfeld-Hilfe gesehen wird.

9 Art der Hilfen nach SGB IX

Erst nach dieser Abklarung soll in der Spalte 9 die Art der erforderlichen
professionellen Hilfen zur Teilhabe nach SGB IX eingeschatzt werden. Sie
sollen hier angeben, welche Art der professionellen Hilfen fur die Ziele auf dem
Hintergrund der Fahigkeiten und Beeintrdchtigungen und der aktivierbaren Hilfen
im Umfeld angemessen waren.

Warnung: Nicht immer erfordern deutliche Beeintrachtigungen — etwa im Bereich
der Erndhrung — auch eine intensive individuelle Hilfe. Die ,regelméaRige,
individuelle Hilfe* (Angabe als Ziffer 6) ist nur anzugeben, wenn nur eine
spezielle Person Zugang zu dem Kind/Jugendlichen findet.

Wesentliche Beeintrachtigungen kénnen auch durch Kompensation (hier: etwa
Bereitstellen und Zubereitung des Essens, pflegerische Unterstutzung beim
Essen), Hilfen im Umfeld (hier: fest vereinbarter Mittagstisch im Hort) oder
Anleitung (Kochgruppe am Wochenende) bzw. Information (Erinnern, dass im
Kuhlschrank vorbereitetes Essen steht) im Sinne der Ziele fachlich richtig geplant
werden.

Nicht immer haben leichte Auspragungen von Beeintrachtigungen — etwa im
Bereich Impulskontrolle — nur Information, Anleitung Orientierung als
professionelle Art der Hilfe zur Folge. Verbunden mit einem Ziel kann hier
sinnvollerweise praventiv mit einer regelmafigen intensiven Unterstitzung durch
eine bestimmte Fachkraft geplant werden.

Die Auswahl der Hilfearten soll Sie dabei unterstitzen, dann auf Seite 5 Hilfen in
bestimmten Bereichen zusammenzufassen und zu planen. In der Freitextspalte
kénnen sie dann auch noch Kurzkommentare zur Art der Hilfen einfigen.

Auch im Bereich Kinder/Jugendliche ist es moglich, dass Sorgeberechtigte
Leistungen als persodnliches Budget beantragen kénnen. SGB IX neu hat hier
auch noch die Option gebracht, dass dies entweder als Assistenzleistungen
organisiert und geplant werden kann (7) oder wenn erforderlich auch als
Assistenzleitungen zur Selbstandigkeit, was die Beschéaftigung von
(padagogisch/pflegerischen) Fachkraften einschliefl3t (8). Diese sind hier in den
drop-down-Menus ebenfalls mit 7 als selbstorganisiert oder als 8 als Fachkraft-
Assistenz (= selbstorganisierte Assistenz zur Eigenstandigkeit- Formulierung des
SGB IX) zu finden.
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9. Art der Hilfen nach SGB IX

keine Hilfe erforderlich / erwiinscht
Information, Orientierung, Anleitung
Kompensation / Ubernahme
individuelle Planung und Feedback
begleitende, ubende Unterstitzung
regelmalige und personenbez. Hilfe

selbstorganis. Assistenzleistung

0 N O b WN =

5.0. Assistenz zur Eigenstandigkeit

Ggf. profession. Kommentar

KBy KNy EN N (%

” |

Abbildung 3: 9 Art der Hilfen nach SGB IX

Grundséatzlich ist wichtig, die Seite 3 als ,,Checkliste” zu sehen, was alles bei der
Umsetzung der vereinbarten Ziele zu bericksichtigen ist.

Nicht fur jede Beeintrachtigung gibt es Ziele, bestimmte pflegerische Hilfen
mussen sichergestellt sein, damit Zielumsetzung gelingen kann. Kdrperpflege,
die pflegerisch-kompensatorisch erbracht wird (d.h. ohne trainierende oder
Ubende Unterstiutzung) ist z.B. eine Voraussetzung fir den Schulbesuch.

Sie haben in der Spalte ,,ggfs. professioneller Kommentar* die Moglichkeit,
Nichtibereinstimmungen mit der Einschatzung von Klienten einzutragen — z.B.
was die Art der Hilfeleistung oder die Einschidtzung des Umfangs der
Beeintrachtigung betrifft.

Fur die Umsetzung Ihres Vorgehens bietet diese Spalte eine wichtige Funktion:

Sie sollten sich alle gleichartig markierten Hilfeformen (z.B. Information,
Anleitung bei sich waschen und den Korper pflegen d510) und Hausarbeiten
erledigen d 650) daraufhin ansehen, ob diese sinnvollerweise gebundelt (d.h. zur
selben Zeit oder durch dieselbe Person) erbracht werden kdnnen. Dies gibt eine
31



gute Moglichkeit zu Uberlegen, ob diese Hilfen zum Beispiel taglich, 2-3 mal pro
Woche oder wochentlich/monatlich erbracht werden sollten und von wem dies
am besten geleistet werden kann.

In dieser detaillierten Planung, was zu bertcksichtigen ist, wenn Leistungen fur
die Teilhabeziele geplant werden kann auch sinnvoll und tbersichtlich angegeben
werden, was an pflegerischer Unterstitzung noétig ist. Wenn das
Kind/Jugendlicher bereits einen festgestellten Pflegegrad hat, sollte sich dabei
durch die Angabe ,,Erschlieung von Hilfen im Umfeld/Kompensation*
(Auswabhlfeld 9 Art der Hilfe = 2 Punkte)

bei den ICF Kapiteln der Aktivitat erschlie3en lassen, in welchen Bereichen
kompensatorische Pflegeleistungen im Rahmen der aktuellen Lebenssituation
durch ambulante pflegerische Unterstutzung erbracht werden.

Dort wo Sie Leistungen im Rahmen von vereinbarten Zielen (z. B. selbstdndige
Korperpflege) mit geplant haben, mussen hier dann andere Arten der Hilfen
(z.B. 3 Punkte = individuelle Planung und Feedback) beschrieben sein.

Seite 4

10 Kldrung des Bedarfs im Bereich Bildung / Tagesstruktur

Diese Seite des ITP-KiJu Bogens beleuchtet gezielt den Bereich Bildung
/Tagesstruktur ( und bei jungen Erwachsenen auch Arbeit ) und Ubertragt die
hier gewonnenen Erkenntnisse teilweise in die vorherigen Seiten, also mit in den
ITP KiJu ein. Sie kommt haufig zum Einsatz, wenn hier Schulbegleitung/
Assistenz im Bereich Schule beantragt wurde. Falls es nur um einen solchen
Antrag geht, empfehlen wir, dass sie zunachst nur mit dieser Seite beginnen —
weil hier alle Planungsschritte bereits enthalten sind und sich dort. Wo nétig,
Angaben auf die anderen Seiten durchschreiben. Auf jeden Fall muss jedoch mit
auf der Seite 1 dann noch die Sozialdaten bearbeitet werden, auf Seite 2 und 3
dann abschlieRend nur die Dinge bearbeiten, die fir die Begleitung im Bereich
der Schule eine Bedeutung haben. Die Seite 4 wird so das Zentrum dieser
Teilhabeplanung sein.

Auch diese Seite soll gemeinsam mit Kindern/Jugendlichen und den
Bezugsperson/Sorgeberechtigten ausgefillt werden. Fur junge Erwachsene, die
bereits selbstandig leben, jedoch nicht (mehr) in Schule oder Ausbildung sich
befinden wird diese Seite nur ausgefillt, wenn diese im Rahmen ihrer
Hauslichkeit selbst fir Andere sorgen und dabei unterstutzt werden. Fur
Jugendliche, die auf dem ersten Arbeitsmarkt arbeiten oder ausgebildet werden,
wird die Seite 4 als Teilhabeplanung nur dann genutzt, wenn die Arbeitstatigkeit
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/Ausbildung auf dem 1. Arbeitsmarkt — etwa durch Arbeitsassistenz — begleitet
wird.

® I 1 T 1 1
ITP Tlmringen K |IJ u Name Vorname Aktenzeichen Seite

10) Kldrung des Bedarfs im Bereich Bildung / Ausbildung / Tagesstruktur*

Ziele des Kindes / Jugendlichen:

Ziele der Bezugsperson / Sorgeberechtigten:

Aktuelle Situation / Umweltfaktoren im Bereich Bildung / Ausbildung / Tagesstruktur:

Persénliche Situation: Soziale Beziehungen in der Schule / Ausbildung / Tagesgruppe:

Einschrankungen im Bereich Schule / Ausbildung: Umfeldfaktoren:

Abbildung 4: Klarung des Bedarfs im Bereich Bildung /Ausbildung/Tagesstruktur

Die Seite 4 ist ausdrucklich auch fur die Planung von internen
Tagesstrukturangeboten in Einrichtungen gedacht.

Fir eine detailliertere Planung kann bei den seltenen Fallen, bei denen eine
berufliche Rehabilitation noch im Jugendalter erfolgt, gegebenenfalls der
Zusatzbogen B: Vorgeschichte / Beruf benutzt werden (konkretere Angaben zu
beruflicher Ausbildung und Berufstatigkeit sowie spezifische Neigungen und
Interessen im Bereich Beruf / Tatigkeit)

Die Seite 4 greift alle Schritte des Selbstorganisationszirkels / des ITP Prozesses
herausgehoben fur diesen Bereich auf einer Seite auf:

(a) durchgeschrieben hat sich Entwicklungsfokus/Ziel des Kindes/Jugendlichen
(b) aktuelle Situation / Umweltfaktoren z.B. im Bereich Schule

(c) konkrete Teilhabe- Ziele und Indikatoren im Bereich (Durchschreibfeld von
Seite 2 , das sich bei Anderung auch auf die Seite 2 wieder tbertragt )

(d) personenbezogene Ressourcen / zusatzliche Leistungen in der Schule
/Ausbildung/Tagesstruktur

(e) Fahigkeiten und Beeintrachtigungen, die fur die Planung in diesem Bereich
eine besondere Bedeutung haben ( z.B. Lesen und Schreiben)

(f ) aktivierbare Hilfen im Umfeld
(g) Vorgehen

Das Ubergreifende Ziel unter 10 (a) hat sich ,,durchgeschrieben* bzw. falls noch
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nichts eingetragen war, schreibt es sich auf die vorhergehende Seite 2 auch in
das (definiertes) Textfeld dort ein.

Unter 10 (b) sollen zunachst im Freitext aktuelle Situation im Bereich genauer
geklart werden. Auch hier sind beeinflussende Umweltfaktoren zu
berlcksichtigen; bitte hier auch wieder in Stichworten formulieren. Anleitende
Hilfe dafur ist in den Erlduterungen zu Seite 2 zu finden.

Unter 10 c¢) haben sich die Ziele und Indikatoren der Seite 2 fur den Bereich
Bildung/Tagesstruktur nur , durchgeschrieben”, wenn diese schon ausgefullt
waren. Wenn Sie diese hier erstmalig ausfillen, werden diese auf Seite 2 dann
auch abgebildet.

Hier gelten die gleichen Uberlegungen, die wir weiter vorne fir den Bereich
vereinbarte Ziele schon benannt haben.

Hier zur Anregung héaufige Zielformulierungen im Bereich Bildung und
Tagesstruktur:

Erhalten der bisherigen Schulsituation,

ein inhaltlicher oder zeitlicher Wechsel im Bereich Schule oder
Beschaftigung,

die Klarung einer Arbeits- oder Beschéaftigungsperspektive,

die Kompetenzentwicklung bei grundlegenden Fahigkeiten wie
z.B. Lesen, rechnen Schreiben

die F6rderung einer Ausbildungsaufnahme oder
Praktika/Erprobung in einer neuen Situation im Bereich.

Unter 10 d) sind die Ressourcen — speziell fir den Bereich Teilhabe an
Bildung/Tagesstruktur — einzutragen. Es kann daflr sehr hilfreich sein, die
derzeitige Schul-Ausbildungs- oder Tagesstruktur einmal von ,,auf3en” zu
betrachten: Was sind die Ressourcen, die sich jetzt bieten — was gabe es an
weiteren Ressourcen im Umfeld dieser Situation? Soll sich Ausbildung/Schule
andern — auf welche Ressourcen wéren dann zu achten?

Unter 10 e sind Zeilen aus ,Fahigkeiten und Beeintrachtigungen* erneut gefragt,
die hier ggfs. bereichsspezifisch fur Bildung/Tagesstruktur besonders zu
beachten sind.
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Fahigkeiten und Beeintrachtigungen fiir die Planung:

|| Lesen und Schreiben lernen (d 140, d 145) || Verbleiben Progr. / Schulbildung (d 8201 =

E = : elEoy Erlduterungen

[: || Rechnen lernen (d 150) E 1| Vorankommen Progr. / Schulbildung (d 8202) e =

= - t

] - Probleme lésen (d 175) L | AbschlieRen Progr. / Schulbildung (d 8203) v b

| || Einzelaufgaben (ibernehmen (d 210) [ ~I| Beziehungskompetenz in Gruppen (d 720) «  leichte Ausprigung

_ | 1| mehrfachaufgaben iibernehmen (d 220) | || Formelle Beziehungen, z. B. Lehrer (d 740) == miRig ausgepragte Beeintrichtigung

[: || Tagliche Routine durchfiihren (d 230) : 1| Antrieb (b 130) === erheblich ausgepr. Beeintrichtigung

[: | Mit Stress und Krisen umgehen kénnen (d 240) | =l Aufmerksamkeit (b 140) ;ﬂ'" V?':fusge'?fmgt:fe?'ﬁmmguﬁ

E || Kommunikation (d 310 - d 349) ~I| Emotionale Funktionen (b 152) M LSS St LAk S 1
—_ 1 weitere Informationen nétig

L || Feinmotorischer Handgebrauch (d 440) ] 1| Funktionen des Denkens (b 160)

L || Transportmittel benutzen (d 470) : =

Aktivierbare Hilfen im Umfeld:

Unter 10 f) soll zunachst eine Planung fur die Leistungen erfolgen.

Dies schreibt sich dann auch auf die Seite 5 durch. Inhaltliche Hilfen zum
Eintragen beim Vorgehen (10 g) und die Schatzung des zeitlichen Umfangs und
die Benennung, wer diese Hilfen erbringt werden auf den folgenden Seiten
erklart.

Wenn Sorgeberechtigte darum bitten, dass keine Zusammenfihrung zwischen
der Planung von Hilfen im Wohnbereich und Bildungs-/Téatigkeitsbereich erfolgt,
machen Sie dies bitte moglich. Einer Gesamtplan- oder Teilhabeplankonferenz
werden dann einmal der ITP KiJu ohne Seite 4 und ohne Zielplanung fur den
Bereich Bildung eingereicht und dann ein zweiter ITP KiJu, der wesentlich die
Seite 4 und die erganzenden Angaben auf den anderen Seiten des ITP enthalt.
Dies ist aber sehr selten der Fall.
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Seite 5 Items 11-13
Das Vorgehen und die Erbringung von Hilfen
11. Vorgehen in Bezug auf die Bereiche

Die Spalte 11. Vorgehen in Bezug auf die Bereiche verlangt von Ihnen eine
Verdichtung und Zusammenfassung der bisher erarbeiteten Informationen:

All das soll zu einem konkreten Vorgehen verdichtet werden.

Wie die bis jetzt erarbeiteten Hilfearten im Hinblick auf die Ziele zu bundeln sind,
ist jetzt Ihre wichtigste Uberlegung

Wenn Sie ein Kind/Jugendlicher im Rahmen einer Einrichtung/Wohngruppe durch
Fachkrafte begleitet wird oder eine Fachkraft in die Familie kommt, werden in der
Regel viele Dinge auf einmal erledigt. Fachkréafte erleben das Kind/die
Jugendlichen, sie sprechen daruber, wie es ihr/ihm geht, begleiten im Alltag oder
bei den Hausaufgaben. Wenn z. B. ein gemeinsam vereinbartes Ziel ist,
eigenstandig zur Schule zu fahren, daftr aber aus Ihrer Sicht zumindest am
Anfang notig ist, das Kind beim Schulweg zu begleiten, werden Sie dabei auch
noch andere Dinge erledigen kénnen: Sie sprechen mit ihr/ihm ggfs. tber die
Bewaltigung von Angsten, geben Orientierung und Hilfestellung beim Einsteigen,
unterstiutzen das Geldeinteilen und Uberprifen gleichzeitig, ob die verabredete
Koordination der Hilfen gelingt.

Sie erledigen also viele Dinge in einer vereinbarten Zeit gleichzeitig bzw. kurz
hintereinander.
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I-i-P Thuringen K”JU Name

11. Vorgehen in Bezug auf die Bereiche:
(Bitte angeben, ob Einzelangebot, Kleinstgruppe,
mit Einzelassistenz oder Gruppenangebot)

Vorname

12. Erbringung durch:

Mennung: Einrichtung / Dienst /
Fachkraft / Nichtfachkraft
selbstindig (mit Assistenz)

Aktenzeichen Seite 5

13. Einschéatzung
des geplanten
zeitlichen Umfangs
(Zyklus, Hohe des Aufwands)

a) Personliche Ziele inklusive Koordination

a) a) Zyklus Aufwand

| |

b) Selbstversorgung / Wohnen

b) b) Zyklus Aufwand

Abbildung: Die Spalte 11: Vorgehen in Bezug auf die Bereiche

Inhalte von direkten Kontakten mit Fachkraften sind ja ,,vielschichtig” und noch
dazu situativ bestimmt. Sie verbinden z. B. eine Ruckmeldung zum Gelingen
einer Aufgabe mit einer Besprechung der Planung der nachsten Woche und einer
Erinnerung an das selbstédndige Aufstehen. Im Rahmen einer vorgegebenen
Struktur — z. B. einer Wohngruppe - arbeiten Sie auch oft ,indirekt” d. h. Sie
sorgen fur eine Situation, in der das Kind/Jugendliche lernen kann oder mit
anderen Freizeit verbringen kann. Wenn Sie jedoch nicht vorher dartber
nachdenken, was fir das Kind an Zielen wichtig ist und in welchen
Alltagsroutinen Sie diese ,individuellen “ Unterstutzungen regelmafig erbringen
kénnen, geht das Individuelle scheinbar ,,unter®. Die Struktur, Ihr ,Ablauf®, Ihre
Alltagsregeln entwickeln eine Eigendynamik. ,,Wie will ich vorgehen?* — das soll
also durchdacht sein in Bezug auf die ,Extras” und die ,,Routinen” Ihrer Kontakte
oder den Ablaufen der Einrichtung oder MalRnhahmen. Ihr Vorgehen muss sich
immer wieder ,erschlieBen” (Planung: An was muss ich heute denken?).

,Gute* Kontakte und gelungene berufliche Beziehungsaufnahmen leben
von der Fahigkeit, spontan und authentisch zu gestalten und
professionelle Aspekte und die vereinbarten Hilfen im Blick zu behalten

Sie sind also jetzt aufgefordert, die erforderlichen Hilfen zusammen mit den
Kindern/Jugendlichen und Bezugspersonen/Sorgeberechtigten zu benennen und
zu bundeln. Eine Mdéglichkeit ist, die Ziele in den Bereichen direkt mit den
Ergebnissen der Spalte 9 zusammenzubringen und gleiche Hilfearten, dort wo es
moglich scheint, zusammenzulegen. Dies bedeutet zum Beispiel, alle beratenden,
informativen und hinweisenden Hilfen zusammenzulegen und zu Uberlegen, wer
dies wann erbringt. Bitte beachten sie, dass fur die Zeiteinschatzung nicht die
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Beschreibung des Vorgehens alleine entscheidend ist. Es geht um den
Zusammenhang aller Informationen des ITP. Auslésend fur Leistungen sind die
Ziele, die fur ein Kind / Jugendlichen vor dem Hintergrund der Situation und der
Fahigkeiten und Beeintrachtigungen als notwendige Leistungen vereinbart
werden.

Manche Hilfen missen zu verschiedenen Zeitpunkten erledigt werden — also
“Was kann ich bei einer morgendlichen Begleitung alles mit erledigen?”, ,,Was
muss abends getan werden?*

Eine andere Mdoglichkeit ist es, vom Vorgehen her zu Uberlegen: ,Wer sollte was
machen (Beziehungspflege)?“, “Was lasst sich gut gemeinsam erledigen?*
»Wobei mussen Bezugsperson/Sorgeberechtigte unterstutzt werden?

Dafur muss ich wissen: ,,Was kann eine Fachkraft?*, “Was kann ein Team, eine
Einrichtung leisten?”, “Was kdnnen andere Fachkrafte?*

Als einen Vorlauf zur individuellen Teilhabeplanung ist es sinnvoll, wenn Sie um
das Angebotsspektrum von Leistungserbringern wissen. Um konkrete
Arbeitsteilung mit Fachkraften anderer Teams oder auch der Schule zu
verabreden, muss klar sein, welche Arbeitsteilung sinnvoll ist.
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Folgende Uberlegungen helfen hierbei:

-  Was ist die Struktur/alltagliche Ablaufe in der Familie, der Wohngruppe,
der Schule / Tagesstatte, der Ausbildungs-MaRnahme? Was kann ich dabei
alles individuell machen? Welche ,,Strukturen* eignen sich fur was (z. B.
kann auch beim gemeinsamen Kochen durchaus etwa individuelle
Beratung zu einem ganz anderen Thema geleistet werden oder
Kommunikationsférderung trainiert werden?).

Beim Vorgehen mussen Sie auf jeden Fall auch die notwendigen
Koordinationsaufgaben fur das kommende Jahr mitbedenken und im Voraus
schatzen, wie viel Zeit dies durchschnittlich erfordert.

Bitte geben Sie auch beim Vorgehen auf jeden Fall an, was in einer
Gruppenkonstellation und was wirklich als ,,exklusive” individuelle Begleitung
erbracht werden soll. Die Grof3e der Gruppe ist nicht vorgegeben, sondern sollte
mit einem Durchschnittswert angegeben werden.

Damit Sie bei unterschiedlichen ,Vorgehenspaketen* bei der Bearbeitung der
Spalten Erbringung durch und zeitliche Einschatzung noch wissen, was zu was
gehort, hat sich das entsprechende Ziel durchgeschrieben.

Wichtig ist auch, dass Sie hier unter 5 die Leistungen beschreiben, die nétig sind,
damit Ziele erreicht werden kénnen.

Falls die Unterstutzung zur Umsetzung eines Praktikums auch darin besteht, dass
Sie vorubergehend wieder am Morgen telefonisch wecken, sollen Sie dies als
Stichwort hier erwahnen. Falls jemand Unterstitzung beim Anziehen bendtigt,
damit er sein Ziel ,ich gehe selbsténdig in die Stadt” erreicht, sollten Sie dies
ebenfalls berlucksichtigen. Damit ist nicht gemeint, dass Sie alles, was Sie als
Angebot bereitstellen, jetzt wieder zur Voraussetzung fur die vereinbarten
Unterstitzungen machen. Es geht um personenzentrierte Leistungen, d.h. um
ein konkretes ,,malRgeschneidertes” Unterstitzungsprogramm fir die Person.

Im untersten Freifeld der Seite 5 werden Sie gebeten, andere erzieherische
Leistungen oder andere Sozialleistungen anzugeben.
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Andere erzieherische Leistungen / andere Sozialleistungen:

Nachtwache Bereitschaftsdienst nachts Bereitschaftsdienst Wochenende Rufbereitschaft Krisendienste

Pflegerische Unterstiitzung (siehe ggf. auch Zusatzbogen PU)

Abbildung: andere erzieherische Leistungen / andere Sozialleistungen

Weiter gibt es noch finf Felder, die angekreuzt werden kdnnen, wenn diese in
einer Leistungsvereinbarung / Rahmenvertrag vereinbart sind und fur das Kind /
Jugendliche als Leistung nétig sind.

Unter Nachtwache ist zu verstehen, dass kontinuierlich ein/e qualifizierter
Mitarbeiter/in anwesend ist, der nachts sowohl Pflege- wie Betreuungsleistungen
regelmafig und vereinbart erbringt. Bereitschaftsdienste nachts kann dann
angekreuzt werden, wenn als Mehraufwand ein nachtlicher Bereitschaftsdienst
bendtigt wird. Bereitschaftsdienst Wochenende gilt entsprechend.
Rufbereitschaften stellen telefonische oder internetgestitzte Erreichbarkeit dar,
Krisendienste vorhandene Angebote im Sozialraum (z.B. eine Institutsambulanz
der Kinder- und Jugendpsychiatrie oder einen allgemeinen Krisendienst).

Falls SGB Xl oder SGB V Leistungen der Pflege erbracht werden, sollten Sie
diese im letzten Freifeld auf der Seite eintragen.

12. Erbringung durch: 13. Einschatzung
Nennung: Einrichtung / Dienst/ ~ des geplanten

Fachkraft / Nichtfachkraft zeitlichen Umfangs
selbstandig (mit Assistenz) (Zyklus, H6he des Aufwands)
a) a) Zyklus Aufwand

i i
i i

Abbildung 5: Erbringung durch und Einschatzung des geplanten zeitlichen Umfangs
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12 Erbringung durch

In der Spalte 12 sollte festgehalten werden, aus welchem Bereich Mitarbeiter von
Leistungserbringern diese Unterstitzung tbernehmen. Folglich ist der Name des
Dienstes /der Einrichtung bei Fachkraften oder der Assistenz hier einzutragen.
Falls es bei personlichen Budgets mehrere Assistenten oder einen Assistenzdienst
gibt, soll dieser hier eingetragen werden.

Das gleiche gilt, wenn Eltern/Freunde bzw. gesetzliche
Betreuer/Sorgeberechtigte regelmallig und verlasslich einen bestimmten
Unterstutzungsbereich ibernehmen.

13. Einschatzung des geplanten Zeitlichen Umfangs

Die Einschatzung des zeitlichen Umfangs sollen Sie in der zunachst vom ,,Zyklus*
d.h. von Art der regelméaiigen Erbringung her einschéatzen:

Was muss mehrmals taglich, was taglich, was etwa zwei- bis dreimal mal pro
Woche, was woéchentlich, vierzehntatig, was monatlich erbracht werden? Eine
grofl3e Hilfe fur das Eintragen ist, wenn Sie beim Vorgehen sich schon kurz und
préazise gefasst haben, und bestimmte Vorgehens-Pakete geschniirt haben. Es
geht nicht um eine ,,Addition“ von Einzelleistungen, sondern um eine sinnvolle
Erbringung von gebiundelten Leistungen. Von besonderer Bedeutung ist hier das
Ziel des SGB IX Hilfen wie aus ,,einer Hand“ zu ermoglichen.

Neben dem Zyklus ist auch noch die Schatzung zur ,,Hohe"“ des Aufwandes
wichtig. Die konkreten Zeitkorridore (Zeitaufwand in Wo/Minuten von — bis), die
mit der wortlichen Beschreibung ,,geringer* Aufwand, ,maRiger Aufwand“
,mittlerer* Aufwand, ,,hoher* Aufwand ,,sehr hoher Aufwand“ gemeint sind,
werden in ihrem Bundesland gesondert in Landesrahmenvertragen vereinbart
und zur Verfigung gestellt werden.

Wenn ihr Vorgehen gruppenbezogen ist, so mussen Sie die Grole der Gruppe
berucksichtigen und den Minutenwert durch die Gruppengrof3e teilen.

Wichtig:

Die Zeitwerte sollen sich an dem realistischen Leistungsvermoégen der
Leistungserbringer orientieren. Nicht-professionelle Hilfen (im Rahmen von
Nachbarschaftshilfe, im Rahmen von Persdnlichen Budgets) und andere
Leistungen (Ehrenamt etc.) sind getrennt aufzufuhren.

Leistungen, die grundséatzliche Anerkennung gem. dem SGB Xl oder SGB V
erlangen kdnnen, sowie die Leistungen der Betreuung zu Nachtzeiten, sind im
ITP jeweils zu vermerken. Grundséatzlich gelten hier die nach dem jeweiligen
Leistungsrecht gultigen Zeitwerte. Dies ist kein so ganz neues
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Einschatzungsverfahren —Sie haben in der Vergangenheit ja auch mit ,,Zeiten*
bzw. Bedarfsgruppen gearbeitet. Diese waren jedoch fest — z. B. flr eine Person
in einer Wohngruppe mit dem Schliussel von (1: 6 / 1: 12) vorgegeben — und
nicht auf die das Vorgehen zur Unterstutzung einer Person hin durchdacht.

Ubersicht und Prifung des roten Fadens

Die eigentliche integrierte Teilhabeplanung sind die Seiten 2 und 5 dieses
Instrumentes, die jedoch der Erlauterung durch die Seite 3 und ggf. 4 bedurfen.

Wir empfehlen IThnen nach Abschluss einer Planung sich den inneren
Zusammenhang an diesen Seiten zu vergegenwartigen und mit einem
erganzenden Blick auf Seite 3 und 4 zu Uberprufen, ob beim Vorgehen und der
Erbringung alles bedacht bzw. nicht an verschiedenen Stellen mehrfach bedacht
wurde.

Seite 6

notwendige Angaben zum Verstandnis und Umsetzen des Teilhabeplans

Die Seite 6 bezieht sich auf Angaben zum Verfahren:

2 . | | | | 0)
ITP Thiringen KllJ u Name Vorname Aktenzeichen Seite

14. Bisherige Erfahrungen der Sorgeberechtigten / Jugendlichen mit Hilfen:

15. Abweichende Sichtweisen skizzieren von  Mitarbeiter*in Sorgeberechtigte Ki/Ju:

Wichtig flr die Einschatzung der Planung insgesamt ist der Abschnitt 14; hier
sollten aus Sicht der Sorgeberechtigten /oder ggfs. des Kindes/Jugendlichen
aufgeschrieben werden, welche Erfahrungen mit Hilfen gemacht wurden (z. B.
Abbriiche, Uber- bzw. Unterforderung, haufige Wechsel, Bedeutung fester
Bezugspersonen).

Das Freifeld 15 sollte auf jeden Fall alle Angaben enthalten, wo Sie
Sorgeberechtigte, Fachkrafte und ggfs. auch das Kind/Jugendlicher aus lhrer
subjektiven/ fachlichen Verantwortung heraus zu anderen Einschatzungen
kommen. Der ITP ist das Ergebnis eines Vereinbarungsprozesses — und das was
aus lhrer Sicht nicht vereinbart werden konnte, gehdrt hier in Stichworten
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benannt. Falls der Bogen — nur in begrindeten Ausnahmefallen — aus der Sicht
von begleitenden/betreuenden Fachkraften ohne Einbeziehung von
Kindern/Jugendlichen und deren Erziehenden ausgefullt wurde, muss dies hier
und ggfs. ausfuhrlicher auf dem Zusatzblatt begriindet werden. Zusatzlich ist. zu
vermerken, was Sorgeberechtigte oder das Kind/ Jugendliche an dieser Planung

nicht mittragt.

Ein weiteres Freifeld steht zur Verfugung, um ihnen als bedarfsermittelnde
Fachkraft ergdnzende Hinweise zu ermdglichen.

16. Leiter*in des Verfahrens

Name Datum |

Anschrift / Mailadresse

Bogenassistenz

Name Telefon

Mailadresse / Anschrift

16. erfragt die Verantwortung fur die Planung und wer einbezogen wurde. Geben
Sie Namen und Kontaktdaten der Person an, die die Planung beim
Leistungstrager verantwortlich tbernommen hatte. Falls eine Bogenassistenz
benannt wurde, ist diese hier auch anzugeben.

Wichtig ist auch zu benennen, wie die Abstimmung fur diesen ITP erfolgt ist und
welche Absprachen ggfs. noch getroffen wurden. Hierfur ist ein grol3es Freifeld

Fachliche Abstimmung zur
Durchfiihrung des Plans verbindlich

vereinbart: ja nein
unter Beteiligung folgender Dienste

und Einrichtungen:
vorgesehen.

Unter dem Punkt 17. Erklart die sorgeberechtigte Person/ Antragsteller*in ihr
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Einverstandnis, an welche weiteren Gruppen (gesetzliche Betreuer,
Leistungserbringer, ggf. andere Sozialleistungstrager der Bogen ausgehandigt
werden darf, und kann bei Nicht-Einverstandnis konkret benennen, welcher
dieser Gruppen der Bogen ggf. nicht ausgehandigt werden soll.

Der Hinweis auf die Mitwirkungsverpflichtung und den erganzenden Bogen D zum
Datenschutz beschlieRen diese Seite 6.

Seite 7 Optionales Zusatzblatt

Die Seite 7 ermdglicht Ihnen, bei Bedarf weiteren Text einzugeben- falls das
jeweilige Textfeld zu klein ist und Sie weiteren Platz bendtigen. Bitte setzen Sie
dann im sichtbaren Bereich des Freifeldes, in dem Sie mehr Platz brauchen ein
~oternchenzeichen* * dann wissen alle, dass auf der Seite 7 noch weitere
Erlduterungen zu finden sind.

[ ]
ITPEThUringen KilJ u ‘Name | ‘\/omame | |Aklenzewchen ‘ Seite 7

Zusatzblatt

Bitte benutzen, falls mehr Platz benétigt wird:

Abbildung 6: optionales Zusatzblatt

Unten auf der Seite 7 geben sie bitte noch an, ob Ergdnzungsbdgen verwendet
oder beigelegt wurden.

Seite 8 Uberpriifung/Fortschreibung / Ergebnis des ITP Kiju

Seite 8 ist eine Hilfestellung zur Uberprifung der Planung des vergangenen
Jahres.

Hier finden Sie die vereinbarten Ziele und Indikatoren lhrer Zielplanung. Diese
sind nach einem Jahr bzw. einer anderen vereinbarten Laufzeit vom
Ausgangspunkt der zuruckliegenden Planung (retrospektiv) einzuschéatzen.

Der Bogen ist so aufgebaut, dass nach der vereinbarten Laufzeit zunachst grob
die ubertragenen Anzeiger/Indikatoren der Ziele mit Hilfe der Auswahlfelder
eingeschatzt werden kénnen. Dies sollte sowohl aus der Sicht Sorgeberechtigte /
Kind-Jugendliche wie aus der Leistungstragersicht erfolgen.
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Die Auswahlmadglichkeiten bei den Aussagen Ziel/Indikator ,,soll“ sind wie folgt
benannt:

Ziel /Indikator soll ,,beibehalten werden*. Dies klicken Sie bitte an, wenn bei
einer Folgeplanung das entsprechende Ziel / der entsprechende Anzeiger
bestehen bleiben und weiterverfolgt werden.

Ziel/Indikator soll ,,neu bestimmt werden*. Dies klicken Sie bitte an, wenn neue
Zieleentwickelt werden sollen. Entweder ist das Ziel erreicht worden oder es
haben sich neue Umstande ergeben, die neue Zielvereinbarungen nétig machen.
Das kann dann im Freifeld erlautert werden.

Ziel/Indikator soll ,weiterentwickelt werden®. Dis klicken Sie bitte an, wenn Ziele
oder Indikatoren teilweise bestehen bleiben, oder die Zielbereiche die gleichen
bleiben. Das ist dann ein Hinweis, dass die Erfahrungen des letzten ITP KiJu hier
in Veranderungen eingehen sollen. Ziele sollen vielleicht genauer oder verandert
formuliert werden, andere Anzeiger entwickelt werden.

i | o
ITP Thflril‘lgen KlIJ u Name \orname Aktenzeichen Seite
Uberpriifung / Fortschreibung / Ergebnis ZEITRAUM von: | | bis: | |
Ziel: Indikator:
Ziel wurde: | Bitte wahlen Sie aus -|  Ziel soll:|Bitte wihlen Sie aus: -/ Indikator soll: | Bitte wahlen Sie aus: N
) L.-Tragersicht: Ziel wurde:l Bitte wahlen Sie aus ;I Ziel soll: IBitta wahlen Sie aus: J Indikator soll: IBitIa wiahlen Sis aus: ;I
@
N Ziel: Indikator:
Ziel wurde: |Bitte wahlen Sie aus -|  Ziel soll: |Bitte wahlen Sie aus: -] Indikator soll: | Bitte wahlen Sie aus: -
L.-Tragersicht: Ziel wurde:|Bitts wahlen Sie aus -|  Ziel soll: Bitts wahlen Sie aus: -] Indikator soll: | Bitts wahlen Sie aus: -
g’ Ziel: Indikator:
g’ Ziel wurde:  Bitte wihlen Sie aus j Ziel soll: iBiﬂn wahlen Sie aus: -|  Indikator soll: i Bitte wahlen Sie aus:
= e |S==Emmes
=

Abbildung 7: Uberpriifung des ITP KiJu

Das gibt IThnen einen Uberblick zum Verlauf und einen Anhaltspunkt fur die
weiteren Planungen.

Von groRRer Bedeutung ist das untere Freifeld, in dem Sie dann die gemachten
Erfahrungen und die Veranderungen im Planungszeitraum zunachst aus der Sicht
Sorgeberechtigte oder Kind/Jugendliche schildern sollen. Ein weiteres Freifeld ist
fur Anmerkungen der bedarfsermittelnden Fachkraft vorhanden. Mit beiden
Aspekten der Auswertung soll eine gute Ausgangslage fur die weitere Planung
und ein Lernen aus den Erfahrungen der vorherigen Teilhabeplanung ermdglicht
werden. Erkenntnisse hierzu kbnnen genau wie gravierende Verdnderungen in
das Freifeld eingetragen werden.

45



Bewertung Bezugsperson / Sorgeberechtigter / ggf. Kind / Jugerndliche*r:

Freie Anmerkungen / Gravierende Verdnderungen:

Auswertungsdatum: Bearbeiterin:

Abbildung 8: untere Freifelder Seite 8

Die Uberpriifung des ITP KiJu ist haufig die Grundlage fiir einen neuen Zyklus der
Planung und Beantragung von EingliederungshilfemalRnahmen.

Von besonderer Bedeutung fur die Teilhabe von Kindern/Jugendlichen
mit Beeintrachtigungen ist, dass diese Auswertung mit Ilhnen und lhren
Sorgeberechtigten/Bezugsperson erfolgt.
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C: Anlage 1: stellvertretende Teilhabeplanung

Menschen, die Symbole, Medien, Fotos nicht auf den eigenen Alltag beziehen
kdonnen und auch sich selbst nicht mit Gesten, elektronischen Hilfen und Bild-
oder Symbolprasentationen verstandigen konnen, haben es in allen Bereichen
lhres Alltags schwer, miteinbezogen zu werden — nicht nur im Zusammenhang
mit Teilhabeplanung.

Die ,stellvertretende” Beantwortung der Fragen, die sich im Zusammenhang mit
der Teilhabeplanung stellen als Methode wird im Folgenden vorgestellt.

Sie wird im Wesentlichen dadurch erreicht, dass méglichst mindestens zwei
Menschen gefunden werden, die aus der Position des Kindes/der Jugendlichen an
der Teilhabeplanung beteiligt sind und ,stellvertretend” agieren. Sie beschaftigen
sich aus der Kenntnis des Alltags der planenden Person heraus mit der
Gestaltung der Teilhabeplanung im Beisein des Kindes/der Jugendlichen.

Ziel ist durch die ,Introspektion* — das sich in die Rolle der kommunikativ
beeintrachtigten Person hineinversetzen, Teilhabeziel fur das kommende Jahr zu
entwickeln.

Teilhabe heil3t so konkret, dass die Person Raum fur die eigene Entwicklung im
kommenden Jahr hat. Es geht darum, konkrete Moglichkeiten der Beteiligung
und des Wohlfuhlens in ihrem Leben zu schaffen. Neben dem Einfuhlen in die
individuellen Bedurfnisse geht es auch darum, die Krafte, F&higkeiten und
Ressourcen der Person zu entdecken, und die Chancen, in denen Alltagsleben
auch selbst gestaltet werden kann zu entdecken. Ziel ist dabei auch, Kontrolle
Uber den eigenen Lebensraum zu festigen.

Nach Seifert entstehen bei Menschen mit schweren Beeintrachtigungen
besonders gravierende Einschrankungen des subjektiven Wohlbefindens durch

»~fehlende Wertschéatzung, durch verobjektivierende Umgangsweisen,

Vorenthalten von Kommunikation, Beziehung, Aktivitat und
Selbstbestimmung,

mangelnde Assistenz bei der Erschlielung der sozialen und materiellen
Welt,

Ausschluss von der Teilnahme am allgemeinen Leben.” .....

»~Permanente deprivierende Erfahrungen wirken sich gravierend auf das
emotionale Wohlbefinden aus. Zur Bewaéltigung der Situation stehen Menschen,
die nicht fur sich selbst sprechen kénnen, in der Regel nur Strategien zu
Verfugung, die als 'Verhaltensauffalligkeit' bezeichnet werden. Auftretende
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Schwierigkeiten werden von der Umwelt als individuelles Problem gewertet.
Diese Sichtweise beglnstigt Ausgrenzung und Fragen nach der Qualitat des
Lebens dieser Personengruppe.*

Voraussetzungen fur stellvertretende Teilhabeplaner sind folgende Bedingungen

« Sie kennen den Alltag des/der Betroffenen und die Lebensfelder gut, sie
haben aus ihrer direkten Anschauung gewonnen Erfahrungen, wie das
Leben der planenden Person aussieht

« Sie sind der Person emotional wohlgesonnen und bringen ihr / ihm
Feinfuhligkeit entgegen

« Sie kdnnen sein/ ihr Verhalten in unterschiedlichen Alltagssituationen
differenziert beobachten, d.h. zum Beispiel dass Sie wissen, wie die Person
Zustimmung, Wohlfthlen und Ablehnung, Missfallen ausdrickt.

« Sie haben Kenntnis von den jeweiligen lebensgeschichtlichen Erfahrungen
dieses Menschen

* Und sie haben konkrete Vorstellungen zu den ganz personlichen,
individuellen Bedurfnissen der Person und kdnnen sich in deren Lage
versetzen und als Interessenvertreter agieren.

« Sie sind keine Menschen, zu denen die Person in einem personlichen,
materiellen oder organisatorischen Abhangigkeitsverhaltnis steht. Der/ die
Bezugsbetreuer/in ist folglich nicht geeignet, ebenfalls nicht der / die
gesetzliche Betreuung. Diese nehmen am Planungsprozess teil, sind
jedoch wegen ihrer Funktion nicht als stellvertretende Teilhabeplaner
geeignet.

Die Planung mit der Hilfe von Stellvertretern soll folglich den Winschen und
Bedarfen der Person moglichst nahekommen. Sicher ist dies jedoch nicht, wie
eine Untersuchung von Helmkamp in Hamburger Tagesforderstatten und auch
die Ergebnisse von Seifert aus Berlin zeigen.

Es kommt dabei nicht nur auf das Bedirfnis an z.B. taglich frische Luft haben “,
sondern auch wie dies umgesetzt wird - so kann es ein grof3er Unterschied sein,
ob er/sie auf die Terrasse geschoben wird, nach dem Frihstiuck das Fenster
geodffnet, ob und mit wem ein Spaziergang gemacht wird.

Auf diesem Hintergrund sollten immer zun&chst die Moglichkeiten genutzt
werden, konkrete Alternativen mit Hilfe der Maeutischen Methode (ich lasse zwei
Alternativen erfahren und achte auf Zustimmen/Wohlfthlen) festzustellen. Dabei
sind Bilder oder kurze Filmsequenzen aus dem Alltag von betroffenen Menschen
von besonderer Bedeutung.
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Das genaue Wahrnehmen des Ausdrucksverhaltens der Person, in deren Rolle
man sich hineinversetzt ist dabei von besonderer Bedeutung. Es geht dabei im
wesentlich nicht nur um das Erkennen, sondern auch um das ,,Erfihlen* der
Lebenswirklichkeit. ,,Wenn keine eindeutigen Interpretationen moglich sind,
gelingt das ErschlieRen der subjektiven Befindlichkeit anndherungsweise durch
Analogie bildende Introspektion: Wie wirde ich mich unter diesen Bedingungen
oder in dieser Situation fuhlen? Bei einem solchen Zugang ist allerdings die
Gefahr der Projektion eigener Angste auf die Situation zu reflektieren.” (Seifert)

Nach den Erfahrungen von Helmkamp kénnen geschulte Mitarbeiter, die nicht
unmittelbar mit den Betreffenden im Alltagskontakt sind, die Aufgabe
,.mutmaRend” die Bedarfe und Teilhabeziele eines anderen einzuschéatzen,
annahernd erfullen. Weiterhin ist auch an Angehdrige zu denken, die nicht
unmittelbar in der Verantwortung von Sorge fur die Betreffenden stehen.

Stellvertretende Teilhabeplanung ist ein introspektives Verfahren, das erfordert,
dass die Stellvertreter immer auch selbstkritisch mit ihrem Erkenntnisprozess
umgehen: Was nehme ich gar nicht wahr ? Was nehme ich wahr und wie
interpretiere ich das Verhalten der Person ? Wie komme ich zu meinen
Folgerungen, die die Ziele und den Willen der Person betreffen ?

Von stellvertretender Teilhabeplanung darf nur dann ausgegangen
werden, wenn folgende Bedingungen erfullt sind:

< Teilnahme der Person mit Kommunikationsbeeintrachtigungen an den
Planungstreffen

= Nutzen von vorrangiger Kommunikationsunterstitzung wo immer moglich

< Wenn moglich zwei stellvertretende Berater, mit denen die planende
Person in keinem Abhangigkeitsverhaltnis steht

< Befahigung der Berater zur Introspektion, differenzierten Wahrnehmung
und Kenntnis des Alltagslebens der planenden Person

Weitere Hinweise bieten folgende Veroffentlichungen:

Zusammenfassung der Lebensqualitatsstudie von Prof.Dr. Monika Seifert
http://bidok.uibk.ac.at/library/inkl-02-06-seifert-lebensqualitaet.html

Helmkamp, S. (2001): Methodische Uberlegungen zur stellvertretenden Beantwortung. In: Qu An
Ta. Qualitatssicherung der Angebote in der Tagesforderung fur erwachsene Menschen mit geistiger
Behinderung. Ein Instrumentarium zur Qualitatssicherung im "Zweiten Milieu". Hrsg.:
Bundesvereinigung Lebenshilfe fir Menschen mit geistiger Behinderung. Marburg, 49-52

Hensel, U. (2001): Qu An Ta. Qualitatssicherung der Angebote in der Tagesférderung fur
erwachsene Menschen mit geistiger Behinderung. Ein Instrumentarium zur Qualitatssicherung im
"Zweiten Milieu". Hrsg.: Bundesvereinigung Lebenshilfe fir Menschen mit geistiger Behinderung.
Marburg
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C: Anlage 2 : Gesprachsleitfaden

Leitfaden zur Gesprachsfuhrung von Fachkraften der
EGH im Rahmen von Gesamtplan/
Teilhabeplanberatungen mit Antragstellenden
Eltern/Sorgeberechtigten

l. Kontakt : Begruf3ung und Vorstellung
Bedingungen klaren : Rahmen des

Termins/Vorerfahrungen/Erwartungen

Was ist der Gesamtplan/Teihabeplan, wann kommt eine Bewilligung
voraussichtlich zu Stande . Klarung des Ablaufs der Planung -
Vorstellung des ITP-Prozesses

Rolle der Fachkraft EGH klaren, ggfs. Rolle von Leistungserbringern als
Vertrauensperson klaren

1. Anliegen klaren / Ziele finden
Mit welchem Thema kommen Antragstellende ? Haufig geht es um
»Weiterbewilligung* ohne inhaltliche Klarheit, was genau gemeint ist ...
Manche Antragstellende sind beruhigt, wenn zun&chst mal die Daten/
Seite 1 durchgegangen wird... hat sich hier etwas geandert ? Dazu
kann geantwortet werden und das bricht schon mal das Schweigen. Bei
Antragstellenden die bereits einen ITP hatten, wére jetzt wichtig, ihn
auszuwerten, Eltern/Sorgeberechtigte zu lhren Erfahrungen zu
befragen ....... Weiter helfen auch zuné&chst Fragen zur jetzigen Lage /
Ausgangssituation des Kindes und der Sorgeberechtigten/
Antragstellenden. — Hier kann jetzt der ITP — Kurzleitfaden in leichter
Sprache genutzt werden —
Welche Ziele, Winsche sind im Moment im Leben wichtig ? Welche
Themen beschaftigen die Antragstellenden zur Zeit ? Notieren Sie alle
Assoziationen , ldeen..... und dann wirden Sie auf Seite 2 des ITP
einsteigen.....

I1l. Konkretisieren : Ressourcen und Barrieren bedenken .
Wenn madglich, schreiben Sie tbergreifende Ziele und Wiinsche des
Kindes auf ein groRRes Blatt und Ziele der Sorgeberechtigten fur das
Kind in den Worten der Antragstellenden auf ein grof3es Blatt. Notieren
Sie auch die Vereinbarungen zu den Arbeitszielen in groRerer Schrift
auf einem Blatt .
Danach durchgehen der Anzeiger / Indikatoren : Woran merken Sie
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am Ende, dass das Ziel erreicht ist ? Was ist dann anders ?

Auf Seite 3 zunachst : Was kann unterstitzen ? Was muss noch
bedacht werden, bevor konkrete Handlungsplanung gemacht wird ?
Detailliertes Durchgehen nur der zutreffenden Themen ( Zeilen ).
Bei jedem zutreffenden Thema ( Spalte 6 ) Durchgehen nach rechts
der Spalten 7 und 8 .... Wer oder was kdnnte im Umfeld helfen ? Mit
welchen Hilfen/Unterstitzungsstrategien haben Antragstellende gute
Erfahrungen gemacht ?

Konkretes Vorgehen fur den vereinbarten Zeitraum planen

far jedes vereinbarte Arbeits- Ziel bundeln : Was kdnnen
Antragstellende selbst organisieren, Was kdnnen Fachkrafte tun, damit
das Ziel erreicht wird ? Wann soll es losgehen ? Was braucht es an
Grundversorgung, damit Teilhabeziele angegangen werden kénnen ?
Wer soll tlbernehmen ? Wie oft wird das gebraucht....

Wenn Sie alles notiert haben, tragen Sie nach dem Gesprach alles in
den ITP ein. Vor einer Gesamtplan- oder Teilhabeplankonferenz muss
der Antragstellende den ITP, der dann Grundlage der Bewilligung ist,
entweder zugesendet bekommen oder z.B. als Datei einsehen kénnen.
Verstandigung uber den Abschluss : Information : Wann und Wo findet
ggfs. eine Gesamtplankonferenz /Teilhabekonferenz statt ? Ist diese
nicht ndtig oder gewunscht : wann und wie kbnnen Anmerkungen zum
ITP noch an Sie Ubermittelt werden ?

Sind Zusatzbdgen zum ITP nétig / bzw. schon verwendet worden ?

V. Abschluss

In der Gesamtplan/Teilhabekonferenz oder einem Abschlussgesprach
(ggfs. auch telefonisch ) : Abstimmung von Anderungen,
Zielsetzungen der Arbeitsziele und den Handlungsplan/Vorgehen
gemeinsam nochmal auf Stimmigkeit Uberprifen.

Kurze, zusammenfassende Wiederholung der zentralen Ergebnisse der
Planung (Was wird wer, wann und wie an Unterstutzung fir
vereinbarte Ziele leisten ).

Bei Folgeantragen : Sind die Erfahrungen aus der alten Planung in die
neue Planung eingegangen — ist aus Erfahrungen /Wirkung im neuen
Plan gelernt worden ?
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Kurzfassung ICF-CY — Klassifikation der Aktivitaten und
Partizipation

Auslassungen sind durch (..) gekennzeichnet, gelb ist das
markiert, was wir entwicklungsgemalf / kulturell nicht von
Kindern unter 6 Jahren erwarten

Vorwort : Auszug aus den Ethischen Leitlinien der ICF-CY :

,,Die ICF sollte so verwendet werden, dass das
Individuum mit seinem ihm innewohnenden Wert
geschatzt und seine Autonomie respektiert wird“( WHO (
2017 2. Aufl): ICF-CY , S.287)

»Wo immer moglich, sollte der betroffenen Person oder
Ihrem Interessenvertreter die Teilnahme am Prozess der
Klassifizierung ermoglicht werden, insbesondere indem
Sie die Gelegenheit erhalt, die Angemessenheit der
Verwendung einer Kategorie und einer damit
verbundenen Beurteilung zu bestatigen oder zu
hinterfragen“( WHO ( 2017 2. Aufl): ICF-CY , S.288)

1 Lernen und Wissensanwendung

d 110 Zuschauen
(...) ... wie einen Gegenstand visuell verfolgen, Personen beobachten (...)

d 115 Zuhoren
(..) ... wie Radio, eine menschliche Stimmer, Musik(... ) horen

d 120 Andere bewusste sinnliche Wahrnehmungen
andere elementare Sinne benutzen, um Reize wahrzunehmen .... Wie tasten und
fuhlen, StRes schmecken oder Blumen riechen

d 130 Nachmachen, Nachahmen

Lernen durch einfache Handlungen mit einem, zwei oder mehreren
Gegenstanden, durch Funktions- oder Symbolspiel (...) spielen mit Puppen oder
Autos

d 132 Informationen erwerben

(...) wie fragen nach warum. Was, wo und wie, Fragen nach Namen
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d 133 Sprache erwerben
Die Fahigkeit entwickeln, Personen Gegenstande , Ereignisse und Gefuhle durch
Worter, Symbole, Redewendungen und Satze reprasentieren

d 134 zusatzliche Sprache erwerben
(....) siehe d 133 wie in einer zusatzlichen Sprache oder Gebardensprache

d 135 Uben
Wiederholen ... als elementarer Bestandteil des Lernens wie das Einliiben eines
Reims mit Gesten (...)

d 137 Konzepte aneignen
die Fahigkeit.. erwerben, grundlegende und komplexe Konzepte zu verstehen
und zu verwenden (...)

d 140 Lesen lernen

Die Fahigkeit entwickeln, Geschriebenes 8einschlief3l. Symbole) flissig und
richtig zu lesen, Zeichen und Buchstaben zu erkennen, geschriebene Wadrter in
richtiger Betonung auf3ern (...)

d 145 Schreiben lernen

Die Fahigkeit entwickeln, Symbole zu produzieren, die der Darstellung von
Lauten, Wortern und Wendungen dienen, um Bedeutung zu vermitteln (...) wie
richtig zu buchstabieren und die Grammatik korrekt zu verwenden

d 150 Rechnen lernen

Die Fahigkeit entwickeln mit Zahlen umzugehen sowie einfach und komplexe
mathematische Operationen auszufuhren (... ) sowie die richtige mathematische
Operation auf ein Problem anwenden

d 155 sich Fertigkeiten aneignen

(...) Fahigkeiten fur integrierte Handlungen und Aufgaben entwickeln, um die
Aneignung einer Fertigkeit anzugehen und zu Ende zu bringen ( ...) Werkzeuge
oder Spiele handhaben

d 160 Aufmerksamkeit fokussieren

sich absichtsvoll auf einen bestimmten Reiz zu konzentrieren, wie ablenkende
Gerausche filtern

d 161 Aufmerksamkeit lenken

Aufmerksamkeit absichtsvoll Uber einen angemessenen Zeitraum (...) ausrichten

d 163 Denken
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Ideen, Konzepte und Vorstellungen (...) formulieren und handhaben, allein oder
mit Anderen - mit Formen von Denkaktivitaten wie So-tun-als-ob , Wortspiele
(...) Vor- und Nachteile abwagen, (..)uberlegen

d166 Lesen

Aktivitaten (.... )Erfassung und Interpretation von Texten durchfuhren um (...)
Wissen zu erlangen

d 170 Schreiben
Symbole oder Sprache zu verwenden oder zu produzieren (...)

d 172 Rechnen
Berechnungen unter Anwendungen mathematischer Operationen durchfuhren

C.)

d 175 Probleme l6sen

Losungen fur eine Frage oder Situation zu finden, indem das Problem identifiziert
und analysiert wird, Losungsmdglichkeiten entwickelt und die méglichen
Auswirkungen (...) abgeschatzt werden und die gewahlte L6sung umgesetzt wird

C.)

d 177 Entscheidungen treffen
Eine Wal zwischen Optionen zu treffen, diese umzusetzen und ihre Auswirkung
abzuschéatzen (...)

2. Allgemeine Aufgaben und Anforderungen

d 210 Eine Einzelaufgabe ubernehmen

d 220 Mehrfachaufgaben Gbernehmen
Einfache oder komplexe und koordinierende Handlungen (...) in aufeinander
folgenden Schritten oder gleichzeitig zu bearbeiten

d 230 Die tagliche Routine durchfihren

Einfache und komplexe und koordinierte Handlungen ausfiihren um die
Anforderung der alltaglichen Prozesuren oder Pflichten zu planen, zu handhaben
und zu bewaltigen wie Zeit einplanen und den Tagesplan fiur die verschiedenen
Aktivitaten aufstellen

d 240 Mit Stress und anderen psychischen Anforderungen umgehen

einfache oder komplexe und koordinierte Handlungen durchzufiuhren , um die
psychischen Anforderungen, die erforderlich sind, Um Aufgaben die besondere
Verantwortung beinhalten sowie mit Stress, Storungen und Krisensituationen
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verbunden sind, zu handhaben und zu kontrollieren wie Prifungen absolvieren
(...) Kleider anziehen, wenn die Eltern drédngen , eine Aufgabe innerhalb einer
vorgegebenen Zeit beenden oder auf einer grofRe Kindergruppe aufpassen.

d 250 Sein Verhalten steuern

einfache oder komplexe und koordinierte Handlungen auf einheitliche Art
auszufuhren als Reaktion auf neue Situationen, Personen oder Erfahrungen wie
sich in einer Bibliothek ruhig verhalten

1. Kommunikation

d 310 Kommunizieren als Empfanger gesprochener Mitteilungen

d 315 Kommunizieren als Empfanger non-verbaler Mitteilungen
d 320 Kommunizieren als Empfanger von Mitteilungen in
Gebardensprache

d 325 Kommunizieren als Empfanger schriftlicher Mitteilungen
d 330 Sprechen

d 331 praverbale AuRerungen

d 332 Singen

d 335 non-verbale Mitteilungen produzieren

d 340 Mitteilungen in Gebardensprache ausdricken

d 345 Mitteilungen schreiben

d 349 Kommunizieren als Sender
Konversation und Gebrauch von Kommunikationsgeraten und -techniken

d 350 Konversation

einen Gedanken- und Ideenaustausch in mundlicher oder schriftlicher Form, in
Gebardensprache oder auf anderer sprachlicher Weise zu beginnen,
aufrechterhalt und zu beenden

d 355 Diskussion
eine Erorterung eines Sachverhaltes mit Pro- und Kontra Argumenten oder eine
Debatte in mindlicher oder schriftlicher Form oder auf andere Weise ( ... )

d 360 Kommunikationsgerate und —techniken benutzen
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4. Mobilitat

d 410 eine elementare Korperposition wechseln

Sich hinlegen, hocken, knien, sitzen, stehen, sich beugen, den
Korperschwerpunkt verlagern, umdrehen

d 420 sich verlagern

sich von einer Oberflache auf eine andere bewegen, wie (...) sich ohne Anderung
der Kérperposition aus dem Bett auf einen Stuhl bewegen

d 430 Gegenstande anheben und tragen

d 435 Gegenstande mit den unteren Extremitaten bewegen

koordinierte Handlungen mit dem Ziel ausfuhren, einen Gegenstand mit Beinen
oder FuRen in Bewegung zu versetzen (...)wie einem Ball einen Tritt geben (..)
Pedale eines Fahrrads treten

d440 feinmotorischer Handgebrauch
koordinierte Handlungen mit dem Ziel auszufiihren, Gegenstande mit der Hand,
den Fingern und dem Daumen aufzunehmen , zu handhaben und loszulassen (...)

d 445 Hand- und Arm-Gebrauch
d 446 feinmotorischer Gebrauch der Ful3e

d 450 Gehen
(...) wie beim Spazieren, Schlendern, vorwarts- Ruckwaérts- oder Seitwartsgehen

d 455 Sich auf andere Weise fortbewegen

(...) fortzubewegen, wie (..) klettern, (..) rennen, Springen, spurten, hipfen (...)
d 460 Sich in verschiedenen Umgebungen fortbewegen

d 465 Sich unter Verwendung von Geraten/Ausriustung fortbewegen

d 470 Transportmittel benutzen

d 475 ein Fahrzeug fahren
ein Fahrzeug (...) zu kontrollieren und zu bewegen (....) wie (..) ein Fahrrad

d 480 Tiere zu Transportzwecken reiten
5. Selbstversorgung

d 510 sich waschen

(...) wie baden, duschen Hande FuRRe Gesicht und Haare waschen und mit einem
Handtuch abtrocknen
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d 520 seine Korperteile pflegen

Sich um seine Kdrperteile wie Haut, Gesicht, Zahne, Kopfhaut, Nagel und
Genitalien tUber das Waschen und Abtrocknen hinaus kimmern

d 530 Die Toilette benutzen

Bedurfnis zur Beseitigung menschlicher Ausscheidungen ( Menstruationssekret,
Urin, Stuhl) anzuzeigen, diese zu planen, durchzufiihren und sich anschlieRend
Zu reinigen

d 540 sich kleiden

koordinierte Handlungen und Aufgaben durchfuhren(..) an und Ausziehen von
Kleidung und Schuhwerk ( ... entsprechend den sozialen und klimatischen
Bedingungen (..)

d 550 Essen

Das Bedurfnis anzeigen und koordinierte Handlungen und Aufgaben
durchzufuhren, die das Essen servierter Speisen betreffen (...) auf kulturell
akzeptierte Weise verzehren (..) (...) in Stucke zu schneiden oder zu brechen,
Flaschen und Dosen zu 6ffnen, Essbesteck zu benutzen (..)

d 560 Trinken

Bedirfnis anzeigen, Gefal mit Getrank in die handnehmen und zum Mund zu
fuhren , (...) Flussigkeiten zum Trinken zu mischen, rihren, giel3en, Flaschen und
Dosen 6ffnen, flieRendes Wasser zu trinken (... ) trinken an der Brust

d 570 auf seine Gesundheit achten

Bedurfnisse anzeigen, fur physischen Komfort, Gesundheit, physisches und
mentales Wohlbefinden zu sorgen wie eine ausgewogene Ernahrung,
angemessener Niveau kdrperlicher Aktivitat aufrecht erhalten, sich warm oder
kdhl halten (.... )

d 571 auf eigene Sicherheit achten

Risiken zu vermeiden, die kdrperlichen Verletzungen oder Leid fuhren

6. Haushaltsaufgaben

d 630 Mahlzeiten vorbereiten
Einfache und komplexe Mahlzeiten fir sich selbst und andere zu planen, zu
organisieren, zu kochen und anzurichten

d 640 Hausarbeiten zu erledigen
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Einen Haushalt zu handhaben durch Reinigen(..) Waschen von Kleidung
(sammeln, waschen, trocknen, zusammenlegen bugeln) , Benutzung von
Haushaltsgeraten, Lagerung von Lebensmitteln, (..) Tische, Wande und andere
Oberflachen zu reinigen, Haushaltsmiull zu sammeln und zu entsorgen, Waren
und Dienstleistungen des taglichen Bedarfs beschaffen,

d 650 Haushaltsgegenstande pflegen

Haushalts- und andere persodnliche Gegenstande, einschlie3lich Spielmaterial (...)
Instand halten und Instand setzen sowie sich um Pflanzen und Tiere kimmern

(.)
d 660 Anderen helfen

Haushaltsmitgliedern und anderen beim Lernen, Kommunizieren, der
Selbstversorgung, der (Fort-)Bewegung innerhalb und au3erhalb des Hauses
helfen, sich dem Wohlbefinden der Haushaltsmitglieder und anderer widmen (...)

7. Interpersonelle Interaktionen und Beziehungen

d 710 elementare interpersonelle Aktivitaten

Mit anderen in einer kontextuell und sozial angemessenen Weise zu interagieren
(...) rucksichtsnahmen und Wertschatzung zeigen oder auf Gefuihle anderer
reagieren inkl. (...) Korperlicher Kontakt in Beziehungen, Unterscheidung
bekannter Personen)

d 720 komplexe interpersonelle Interaktionen

Die Interaktionen mit anderen in einer kontextuell und sozial angemessenen
Weise aufrechtzuerhalten und zu handhaben, wie Gefuihle und Impulse steuern,
verbale und physische Aggressionen kontrollieren bei sozialen Interaktionen
unabhangig handeln und in Ubereinstimmung mit sozialen Regeln und
Konventionen handeln

Inkl. Verhalten in Beziehungen regeln , sozialen Abstand wahren )

d 730 mit Fremden umgehen
in befristeten Kontakten und Verbindungen mit Fremden zu bestimmten Zwecken
stehen, wie beim Fragen nach Informationen oder einer Richtung

d 740 formelle Beziehungen

Spezielle Beziehungen in formellem Rahmen aufnehmen und aufrecht erhalten
wie mit Lehrpersonen, Arbeitgebern, Fachleuten oder Dienstleistungserbringern

d 750 Informelle soziale Beziehungen
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Mit anderen Kontakte aufzunehmen wie bei gelegentlichen Beziehungen , (....)
mit Mitarbeitern (..) Spielkameraden (...)

d 760 Familienbeziehungen

Beziehungen zu Verwandten aufzubauen und aufrecht zu erhalten wie mit
Mitgliedern der Kernfamilie, des erweiterten Familienkreises, der Pflegefamilie

..

d 770 Intime Beziehungen

Intime oder Liebesbeziehungen zwischen Individuen aufbauen und aufrecht
erhalten

8. Bedeutende Lebensbereiche

d 810 Informelle Bildung/Ausbildung

Zu Hause oder in einem anderen nicht-institutionellen Rahmen zu lernen, wie
praktische, theoretische und andere Fertigkeiten von den Eltern,
Familienmitgliedern oder anderen erlernen

d 815 Vorschulerziehung

Auf einem Eingangsniveau organisierten Unterrichts zu lernen, der vornehmlich
dazu dient, ein Kind auf die Schule und die obligatorische Bildung vorzubereiten
(...) ( z.B. durch Bildungsangebote zu Hause oder in
Gemeinschaftseinrichtungen, die dazu dienen, Gesundheit, sowie kognitive,
motorische , sprachliche und soziale Entwicklung (...) zu fordern

d 816 Vorschulalltag und damit verbundene Tatigkeiten
an Vorschulaktivitaten teilnehmen, wie Ausfligen und Feiern

d 820 Schulbildung

Die Zulassung zu Schule und Bildung zu erlangen, an allen schulbezogenen
Pflichten und Rechten teilzuhaben, die Lehrgangsstoffe, Inhalte und andere
curriculare Anforderungen der Programme der Primar- und
Sekundarstufenbildung zu erlernen einschlie3lich regelmalig am Unterricht
teilzunehmen , mit anderen Schillern zusammenzuarbeiten, Anweisungen der
Lehrer zu befolgen , die zugewiesenen Aufgaben und Projekte zu organisieren, zu
lernen und abzuschliel3en (...)

d 825 Theoretische Berufsausbildung

Sich an allen Aktivitaten von Programmen der beruflichen Ausbildung zu
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beteiligen und die curricularen Stoffe fur die Vorbereitung der Beschaftigung in
einem Gewerbe, auf einem Arbeitsplatz oder Fachberuf zu erlernen (... )
einschliel3lich des Verbleibens in einem Programm der Berufsausbildung, des
Vorankommens (...) und Abschlielen eines Programms der Berufsausbildung (...)

d 830 Hohere Bildung und Ausbildung

Sich an den Aktivitaten der weiterfuhrenden Bildungs-/Ausbildungsprogramme
an Universitaten, Hochschulen fur angewandte Wissenschaften und Fachschulen
zu beteiligen (... )

d 840 Vorbereitung auf Erwerbstatigkeit

Sich an allen Programmen in Zusammenhang mit der Vorbereitung auf
Beschaftigung zu beteiligen , wie die Aufgaben ausfuhren, die in Lehre, Praktika
und ausbildungsbegleitendem Training gefordert werden

d 845 eine Arbeit erhalten, behalten und beenden

Eine Beschaftigung zu suchen, zu finden und auszuwéhlen, eine angebotene
Arbeitsstelle anzunehmen, dein Anstellung, Gewerbetatigkeit , eine allgemeine
oder eine gehobene berufliche Tatigkeit zu behalten und darin aufzusteigen sowie
ein Arbeitsverhaltnis in geeigneter Weise zu beenden , Inklusive (...) eine
Arbeitsverhaltnis aufrecht erhalten, seine eigene Arbeitsleistung uberwachen (...)

d 850 Bezahlte Tatigkeit

sich in allen Aspekten bezahlter Arbeit (...) zu beteiligen , (... ) in voll oder
Teilzeitbeschaftigung oder als Selbstandiger , wie Arbeit suche, eine Arbeitsstelle
erhalten, die geforderten Aufgaben der Arbeitsstelle erfillen, rechtzeitig bei der
Arbeit zu erscheinen, andere Arbeitnehmer zu Uberwachen oder selbst tiberwacht
zu werden sowie die geforderten Aufgaben allein oder in Gruppen zu erledigen

d 855 Unbezahlte Tatigkeit
sich an allen Aspekten der Voll- oder Teilzeitarbeit, fur die eine Bezahlung nicht
vorgesehen ist, zu beteiligen (.... )

d 860 elementare wirtschaftliche Transaktionen

sich an jeder Form einfacher wirtschaftlicher Transaktionen zu beteiligen , wie
Geld zum Einkaufen (..) zu benutzen oder Tauschhandel treiben (... ) oder Geld
sparen

d 865 komplexe wirtschaftliche Transaktionen

Sich an jeder Art von komplexen wirtschaftlichen Transaktionen zu beteiligen (...)
wie eine (... ) Ausstattung kaufen, ein Bankkonto unterhalten (...)

d 870 wirtschaftliche Eigenstandigkeit
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Die Verfugungsgewalt Uber wirtschaftliche Ressourcen aus privaten oder
offentlichen Quellen zu haben um die wirtschaftliche Sicherheit fir den
gegenwaértigen und zukinftigen Bedarf zu gewahrleisten

d 880 sich mit Spielen beschéaftigen

Sich gezielt und ausdauernd durch Aktivitdten mit Gegensténden, Spielzeugen,
materilien oder Spielen alleine oder mit anderen zu beschaftigen

d 8800 Solitarspiel
d 8801 Beobachtungsspiel
d 8802 Parallelspiel

d 8803 Gemeinsames Kooperationsspiel

9. Gemeinschafts- soziales und staatsburgerliches Leben

d 910 Gemeinschaftsleben

Sich an allen Aspekten des gemeinschaftlichen sozialen Lebens zu beteiligen
(inklusive informelle und formelle Vereinigungen, Feierlichkeiten

d 920 Erholung und Freizeit

Sich an allen Formen des Spiels, von Freizeit und Erholungsaktivitaten zu
beteiligen (Inklusive Spiele, Sport, Kunst und Kultur, Kunsthandwerk , Hobbys
und Geselligkeit )

d 930 Religion und Spiritualitat

Sich an religiésen und spirituellen Aktivitaten, Organisationen oder Praktiken (... )
zu beteiligen, wie an religidsen Diensten einer Kirche (..) Synagoge Moschee (...)

d 940 Menschenrechte
die nationalen und internationalen anerkannten (Kinder-)Rechte zu genielR3en (....
) das Recht auf Selbstbestimmung und Autonomie (...)

d 950 Politisches Leben und Staatsburgerschaft

Sich als Burger am sozialen, politische und staatlichen leben beteiligen (... ) die
Rechte und Freiheit eines Staatsbirgers genieRen wie (...) Schutz vor
unverhaltnismaliger oder unrechtméagiger Verfolgung (..) das Recht auf
Rechtsberatung und Verteidigung (...)
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